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  Kapitel 1


  


  Rachel Woods saß im Rücksitz des 1997-er Familienkombi und hasste ihr Leben. Rechts von ihr saß ihr nerviger, jüngerer Bruder Mark, und zu ihrer linken saß ihre ältere Schwester Sarah, die lauthals zu einem Popsong, der aus den Kopfhörern ihres iPods zu hören war, mitsummte. Als Rachels Vater den Blinker betätigte, und die letzte Abfahrt vom Highway nahm atmete Rachel tief ein, hielt den Atem ein, und ließ ihn mit einem lauten Seufzer wieder raus. Sie konnte nicht glauben, dass ihre Familie sie gerade jetzt – während der zehnten Klasse – gezwungen hatte umzuziehen.


  Rachel konnte einfach nicht anders, als an all die Dinge zu denken, die ihr Angst machten. Was wenn sie keine Freunde findet? Oder wenn Leute sie hänseln? Was wenn sie sich einfach nicht anpassen kann, oder ihre Klamotten eigenartig sind? Sie machte sich Sorgen, dass ihre Schwester sie im Schulflur verspotten würde, und dass ihr Bruder sie in Verlegenheit bringen würde: am allerschlimmsten von allem, Rachel machte sich Sorgen, dass ihre anmaßenden, übereifrigen Eltern sie demütigen würden.


  Ihr Vater fuhr links auf eine lange, kurvige Straße.


  War’s das jetzt? Fragte sich Rachel. Der Wagen fuhr weiter durch das Stadtzentrum. Durchs Fenster hindurch sahRachel eine Pizzeria, einen Videoladen, ein Nagelstudio, und ein Hallmarkgeschäftmit Luftballons undGrußkarten im Schaufenster.


  Ihr fiel auch einCafé auf, und ein Laden mit Omaklamotten die im Schaufenster hingen.


  Als das Auto langsam durch die Stadt rollte, sah Rachel ein paar Leute: eine Dame die am Bürgersteig entlang life und einen Kinderwagen vor sich her schob, ein Mann mit seinen zwei Söhnen, die blau-schwarze AYSO Fußballtrikots und Fußballschuhe trugen. Rachel sah auch eine Gruppe Jugendlicher, einer von ihnen trug einen Pulli, der mit einem Tieger und den roten Buchstaben AHS bedruckt war.


  Rachel erkannte die Buchstaben dankeeinesBriefes der sie zur Apache High School willkommen hieß, und den sie vor ein paar Wochen erhalten hatte. Sie seufzte, und fragte sich, ob dies wohl ihre neuen Freunde sein könnten.


  Rachel musterte die Jugendlichen, und ihr wurde ganz mulmig. Der Anblick dieser Jugendlichen machte sie noch nervöser ihren ersten Tag an der Schule anzutreten.


  Ihr war es peinlich, wie langsam ihr Vater durch die Stadt fuhr. Wusste er den nicht wie lahm es war so durch die Stadt zu kriechen? dachte Rachel. Sie steckte ihren Kopf zwischen die Beine bis sie den Wagen endlich schneller fahren spürte.


  Die Familie fuhr weitere fünf Minuten die Landstraße entlang. Jedes Haus an dem sie vorbei fuhren war auffällig, und was sie sah, war verblüffend.


  Diese Häuser waren ganz anders, als die Häuser in ihrer alten Stadt: sie waren groß und opulent, mit langen, kreissförmigen Einfahrten, und manche hatten sogar Säulen, durch die man hindurch fahren musste um die Einfahrt zu erreichen.


  Wo sind wir?


  Als sie sich dem Straßenende näherten, betätigte Rachels Vater die Bremse. Sarah nahm die Stöpsel aus den Ohren und kuckte von ihrem Schoß auf.


  Mark deutete und fragte: „Ist es das jetzt?“


  Das Loch in Rachels Magen wuchs als sie es kaum erwarten konnte das neue Haus zu sehen. Sie fragte sich, wie es wohl aussehen würde, sie fragte sich ob sie wohl wiedermal ein Zimmer mit Sarah teilen musste, und sie war gespannt auf ihr Schlafzimmer.


  „42 Pine Road!“ verkündete Rachels Vater aufgeregt.


  Als sie in ihre neue Auffahrt fuhren wurde Rachels Gedankenfluss abrupt unterbrochen.


  Daheim.


  Rachel begutachtete das Haus als sie hineinfuhren. Dieses Haus unterschied sich deutlich von den anderen in der Straße: ein bescheidenes weißes Haus mit schwarzen Rolladen ohne Säulen und kreisförmiger Einfahrt. Das Haus hatte eine rote Haustür mit einem großen, bronzenen Türklopfer in Form eines Löwen.


  Rachel stieg aus dem Wagen. Sie atmete nochmal tief ein und griff ihren Koffer. Zusammen mit Sarah und Mark, eilte sie hinein um die Schlafzimmer zu begutachten.


  Sarah schob Rachel mit dem Ellenbogen zur Seite und stürmte durch die Vordertür.


  „Ich krieg das größere Zimmer!“ schrie Sarah.


  Sie rannte nach oben, durch den Hausflur, und schlug die Türe zu. Mark schoss an Rachel vorbei, wobei er ihr den Koffer aus der Hand schlug, eilte in eines der Schlafzimmer, und schlug die Türe hinter sich zu. Als Rachel die Treppe hinauf kam sah sie eine offene Türe - die einzige offene Schlafzimmertür - ging hinein und setzte ihren Koffer ab. Ihr Zimmer war klein, aber zumindest war es ihres. Sie war nur allzu froh, dass sie sich nicht mit Sarahs nervigen, musikalischen Besessenheiten herumärgern musste.


  Ein paar Sekunden später hörte Rachel ein Klopfen an der Tür.


  „Beeil dich, das hier ist schwer,“ kam die Stimme ihrer Mutter gedämpft durch die Tür.


  „Rachel!“


  Rachel öffnete die Tür und fand ihre Mutter mit einem Pappkarton, auf dem in schwarzem Edding Rachels Zeugs geschrieben stand. Ihre Muttersetzte die Schachtel in der Mitte des Zimmers auf den Boden ab, sah zu Rachel hoch und sagte: „Mach dir keine Sorgen Schatz, ich verspreche du wirst lernen es hier zu mögen.“


  Rachel zuckte die Achseln und gruntzte: „Wie auch immer.“


  Seitdem sie vor ein paar Wochen erfahren hatte, dass sie umziehen würde, war Rachel sauer auf ihre Eltern.


  Das Thema kam mal soeben eines Abends mitten im Sommerurlaub in Virginia Beach auf.


  Ihre Eltern benahmen sich sonderbar, und Rachel hatte so eine Vermutung, dass irgendetwas vorging. Zuerst dachte sie, dass ihre Mutter eventuell Schwanger war, aber es wäre ihr nie eingefallen, dass sie ihr einen Umzug aufzwingen würden. Rachel hatte ihr ganzes Leben in dem gleichen kleinen Ort in Pennsylvania verbracht, im selben Haus, demselben Schlafzimmer, und dass seitdem sie ein Säugling gewesen war. Sie hatte nie damit gerechnet, dass sie einmal umziehen würde, besonders nicht jetzt wärend der High School.


  „Das werden wir ja dann sehen,“ entgegnete Rachel.


  Rachels Mutter lief aus dem Zimmer und zog die Tür hinter sich zu.


  PIEPS. PIEPS. PIEPS


  Rachel blickte aus dem Fenster und sah einen großen, weißen Lastwagen der an der Seite in großen Buchstaben die Worte „Al’s Umzug und Lager“ aufgedruckt hatte, rückwärts in die Einfahrt ziehen,.


  Das Piepsen verstummte und zwei Männer sprangen aus den Türen und schlugen die Hintertüren auf.


  Rachel sah einen Pappkarton nach dem anderen. Sie hatte das Gefühl, als wäre ihr gesammtes Leben plötzlich herausgerissen und in Kartons verstaut worden, undnur weil ihr Vater versetzt worden war.


  Rachel beobachtete, wie sich ihre Mutter und ihr Vater mit den Umzugsleuten unterhielten, und jeden Karton mit farbigen Haftnotizen markierten, sodass die Umzugsleute genau wussten, in welches Zimmer jeder Karton abgestellt werden sollte.


  Obwohl Rachel sauer war, wollte sie dennoch unbedingt ihr neues Haus sehen.


  Leise lief sie aus dem Zimmer und stieg die Treppen hinab. Sie wollte nicht, dass ihre Familie sah wie gespannt sie war, oder dass sie wussten, wie aufgeregt sie war sich umzusehen.


  Als sie am Fuß der Treppe ankam, lief sie links ins Wohnzimmer. Sie erblickte einen offenen Kamin und zwei große Fenster. Rachel verfiel in Gedanken und sie stellte sich Weihnachtsfeiern in diesem Raum vor, an einen Baum den sie in der Ecke aufstellen und schmücken würden. Abgesehen von ein paar Schachteln die an der Wand entlang gestapelt standen, erschien der Raum in diesem Augenblick recht kahl.


  Rachel lief weiter durch das Wohnzimmer,welches in einen anderen Raum führte. Es war ein heller Raum mit einem Erkerfenster der den Vorderrasen überblickte.


  Rachel vermutete, dass es sich hier um das Esszimmer handelte, war sich jedoch nicht sicher. Die Wände waren in einem hässlichen Braun gestrichen, welches Rachel verabscheute.


  Als Rachel den hässlichen, braunen Raum verließ, betrat sie die Küche. Sie betätigte den Lichtschalter und schaute sich um. Die schwarzen Formica Schränke und der dunkle Linoleumboden waren deprimierend. Die Küche hatte einen schalen Geruch, und sie vermisste ihr altes Haus nochmehr.


  Rachel fuhr fort die Räume und Badezimmer zu erkunden, und sie fühlte eine Art von emotionalen Rückzug, den sie niemals von einem Haus erwartet hatte. Sie war sich nicht bewusst gewesen, wie sehr sie an ihrem alten Haus in Pennsylvania gehangen hatte.


  Sie schloss ihre Schlafzimmertür, und setzte sich neben den Karton mit ihren Sachen auf den Boden. Auf der Suche nach ihrem Schlüsselbund kramte sie durch ihren navy-blauen Kipling Rucksack. Sie wusste das sich daran eine kleine Schere befand.Unsicher wie sie den Inhalt wohl vorfinden würde, durchtrennte sie den Klebestreifen am Karton.


  Rachel erinnerte sich wie wütend sie gewesen war, als sie ihr Zimmer zusammen packen musste, und dass sie einfach alles ohne jegliche Sorgfalt hinein geworfen hatte. Als sie die Kartondeckel öffnete war sie absolut nicht überrascht von der Unordnung die sich ihr bietete. Anscheinend passte ihr gesammtes Leben in einen einzigen, schäbigen Pappkarton.


  Obendrauf fand sie ein paar staubige Bilder von ihren Freunden in Pennsylvania und ihr. Sie vermisste ihre Freunde und konnte sich nicht vorstellen, jemals von ihnen getrennt zu sein. Sie war nie ein Mitglied der populären Clique gewesen, aber Rachel liebte ihre Freunde dennoch. Ihre Freunde waren Schlicht gewesen, ohne Schnickschnack und Drama.


  Dieses eine Bild war eines ihrer Lieblingsbilder: es war im letzten Frühjahr auf einem Holländischen Fest mit Achterbahnen und Spielen, und Leuten, die Kolonialkleidung trugen, aufgenommen worden.Es war ein ziemlich verrückter Ort, aber Rachel freute sich jedes Jahr darauf.


  Rachel hob ein anderes Bild auf, und plötzlich war ihr der Hals wie zugeschnürt. Das Bild zeigte, wie sie und ihrer beste Freundin Dana, sich lächelnd umarmten. Seit Jahren, eigentlich seitdem sie sich in der fünften Klasse kennengelernt hatten, waren die zwei unzertrennlich gewesen.


  Sie waren beide in denselben Volleyball-, Tennis- und Fußballschulmannschaften gewesen, und hatten gehofft, sich zusammen im Herbst fürdie Haupt-Cheerleadingtruppe zu bewerben. Sie liebten es gemeinsam im Einkaufszentrum in Pennsylvania einkaufen zu gehen.


  Ihre Lieblingsgeschäfte waren JCPenney’s, Aeropostale, Gap und American Eagle. Sie gingen auch liebendgern im Walmart shoppen, und fanden immer schöne Assesoires.


  Eine Träne fiel auf das Bild.Rachel wischte sie sofort weg, aber dennoch hinterließ es mitten im Bild einen Fleck.


  Rachel legte das Bild hin und fing an zu Weinen. Sie hasste dieses Haus, sie vermisste ihre Freunde, sie war sauer auf ihre Eltern,und sie konnte einfach nicht glauben, dass Morgen ihr ersterTag an der AHSwar.


  Rachels Gedanken wurden von einemBritney Spears Song, derlaut durchdie Wände plärrte, unterbrochen.


  Meine Güte,ich kann sie nicht ausstehen.


  Rachel stand auf und lief zu einer Tür in ihrem Schlafzimmer, von der sie gedacht hatte, dass es sich um einen Schrank handelte hinüber, öffnete sie, und sah Sarah darin laut zur Musik mitsingen und Tanzen. Das Herz rutschte ihr bei diesem Anblickin die Hose: sie hatten ein anliegendes Badezimmer.


  „Shame on me, to need release, un-uncontrollably...I I I wanna go o o all the way ay ay taking’ out my freak tonight.”


  Rachel konnte es nicht glauben; hatte sie tatsächlich ein anliegendes Badezimmer? Schlimmer hätte es fast nichtkommen können.


  Rachel schlug die Tür zu. Sarah war das genaue Gegenteil von Rachel; Sarah war total Mädchenhaft,Beliebt und jeder mochte sie. Sie hatte einen attraktiven, älteren Freund an der Uni, und die beiden sprachen vom Heiraten. Sarah war schlank, hatte blondes Haar, blaue Augen undstets pefekteNägel. Sie liebte Popmusik,Tanzen undSingen, und würde es niemals wagen eine Kontaktsportart zu spielen.Sarah war hübsch und selbstbeherrscht; keine dieserDinge trafen auch nur annähernd auf Rachel zu.


  Nein, Rachel war klug, hatte braunes Haar, und war von durchschnittlichem Gewicht (nicht schlank aber auch nicht gerade übergewichtig). Sie war ansehnlich, hatte sich selbst jedoch nie als schön betrachtet. Rachel liebte Sport und draußen in der Natur zu sein. Sie war ein gutes Mädchen und befolgte stets die Regeln. Sie hatte eine handvoll guter Freunde, war aber nie sonderlichpopulär gewesen. Sie hatte noch nie einen Freund gehabt, war aber schon mehrmals verknallt gewesen.


  Das die zwei nicht miteinander klar kamen war die reinste Untertreibung. Rachel ging zu dem Karton mit ihren Sachen hinüber und began nach ihrem Tagebuch zu kramen. Seit ihrem siebten Lebensjahr hatte sie jeden Abend einen Eintrag in ihr Tagebuch gemacht, und das sollte sich heute auch nicht ändern.


  Rachel fand es am unteren Ende des Kartons undpustete den Staub ab. Ihr Tagebuch war ihr Leben. Lila Samt, mit einem Totenschädel vorne drauf, und dank der Bilder mit denen es innendrin vollgeklebt war, war es dick und schwer. Rachel trug den silbernen Schlüssel der es öffnete um den Hals, und nahmihn niemals ab. Sie behielt ihre persönlichen Angelegenheiten lieber für sich, und würde lieber sterben, als jemanden ihr Tagebuch lesen zu lassen. Rachel hielt ihr Tagebuch dicht an ihre Kette und öffnete das Herzförmige Schloss. Sie war inzwischen ein Meister darin, das Schloss zu öffnen ohne den Schlüssel von der Halskette zu nehmen.


  Sie suchte ihren Lieblingsstift aus der Schachtel heraus, und lehnte sich vor, um zu schreiben:


  Liebes Tagebuch,


  Heute ist wohl der schlimmste Tag meines Lebens. Ich sitzte hier in meinem neuen Zimmer, schaue die Bilder meiner Freunde durch, und mir wird bewusst, dass ich hier in Westchester keine Freunde habe. Keinen einzigen. Morgen fängt die Schule an und ich habe Angst. Ich bin mir sicher, das sich niemand um mich kümmen wird. Ich bin mir sicher, dass niemand mit mir reden wird. Als ich vorhin mit Dana sprach, erzählte sie mir, dass es heute eine letzte Sommernachtsfeier geben würde, und währendessen sitzte ich hier in diesem kalten, leeren Zimmer – Mein Gott könnte es denn schlimmer sein? Ich schreibe Morgen noch etwas mehr um zu berichten, wie es in der Schule ging – sollte ich es durch den Tag schaffen.


  XOXO,


  Rachel


  


  Rachel setzte ihr Tagebuch ab und ließ sich rückwärts auf ihr weiches Bett fallen. Sie verbarg den Kopf unter ihr Federkissen, und zog ihre rot-weiß gestreifte Decke über den Kopf. Rachel war zu müde zum weinen, war aber zu aufgewühlt um einzuschlafen. Sie lag wach, und ließ sich eine ganze Reihe möglicher Szenarien wie ihr erster Tag wohl verlaufen würde, durch den Kopf laufen. Jedes Szenario war schlimmer als das Nächste. Um ungefähr Ein Uhr nachts schlief Rachel endlich ein.


  Kapitel 2


  


  Rachel fiel, dank der kreischenden Latinomusik die aus dem Radio dröhnte, fast aus dem Bett. Sie stolperte aus dem Bett und fiel über Klamotten, Schmuckstücke, Bilder und Papiere, die sie in einem Versuch ihr Leben etwas zu organisieren quer über den Boden verstreut hatte. Als sie endlich den Lichtschalter erreichte, ging der Alarm mysteriöserweise von selbst aus.


  Nachdem sie nun schon so unhöflich geweckt worden war, lief sie zur Badezimmertür hinüber und griff nach dem Türgriff. Abgesperrt. Gerade als sie klopfte, hörte sie die Dusche angehen, und Sarahs Stimme Demi Lovato grölen. Sie klopfte lauter, in der Hoffnung, dass Sarah sie hören würde.


  „Was? Ich kann dich nicht hören, ich bin in der Dusche!“ sagte Sarah.


  „Wie lange brauchst du noch? Ich muß mich nämlich auch fertig machen, weisst du!“ sagte Rachel mit lauter Stimme, als sie ihr Gesicht gegen die Türspalte drückte. Rachel wartete, aber Sarah antwortete nicht.


  Rachel lief zu einem Haufen zerstreuter Klamotten die auf dem Boden lagen. Nichts davon vermittelte jegliche Ordnung; ungleiche Sockenpaare, Pullis, ärmellose Hemden, Shorts, Jeans und ihr Lieblings- Rolling Stones Hemd, alles lag wahllos zu ihren Füßen.


  Rachel öffnete die Rolladen, und schob das Fenster halbwegs hoch, um die Temperatur zu testen. Es war der 8. September, und sie konnte schon jetzt die kalte Herbstbrise spüren. Die Blätter in den großen Bäumen ausserhalb ihres Schlafzimmerfensters raschelten, und sie atmete die klare Luft tief ein. Draußen waren ein Vordergarten mit länglichem Rasen und ein paar verstreute Bäume, die am Gartenrand standen, zu sehen. An einem dieser Bäume hing eine alte Reifenschaukel die vom Ast schwang, und Rachel nahm an, dass es sich hier um ein überbleibsel der vorherigen Besitzer handelte. Der Rasen hatte eine stumpfe, grüne Farbe die mit braunen Flecken versehen war. Auf der linken Seite gab es einen kleinen Garten mit überwachsenen Blumen und Unkraut. Rachel starrte ihn einen Augenblick lang an und schloss dann das Fenster mit einem Knall.


  „Was ziehe ich bloß an?“ dachte Rachel.


  Plötzlich erinnerte sie sich an einen Ausflug zu JC Penney’s den sie vor ungefähr einem Monat mit Dana unternommen hatte. ‚Penney’s‘ brachte immer die besten Herbstsachen im Sommer raus, und Rachel und Dana hatten ein frühes Saisonsshopping veranstalted. Sie erinnerte sich, dass sie ein hübsches Paar ‚Boyfriend‘ Jeans, mit Flicken und kleinen Rissen an den Knien, gekauft hatte. Sie wusste, dass diese Jeans perfekt mit ihrem Stones Hemd aussehen würde.


  Rachel hob Taschen und Gürtel auf, und kuckte in die große Kiste die ihr Zeugs enthielt. Die Jeans waren unauffindbar. Sie öffnete ihre Schlafzimmertür und schrie zu ihrer Mutter hinunter: „Mama, wo sind meine neuen Jeans hingekommen?“


  Sie stand in der Tür und wartete auf eine Antwort von ihrer Mutter.


  „Woher soll ich wissen, was du mit deinen Klammotten angestellt hast? Gieb mir nicht die Schuld nur weil du sie nicht finden kannst. Du warst diejenige, die letzte Woche unter Murren und Klagen gepackt hat, nicht ich mein Schatz.“ schrie ihre Mutter genervt zurück.


  Rachel grunzte und schlug die Tür zu. Sie fand ein anderes Paar dunkelblauer Levi’s, die verknittert am Boden lagen.


  Sie probierte sie an und versuchte sie mit den Händen glatt zu streichen.Sie fühlten sich etwas straffer als gewöhnlich an, also ging sie, um sie etwas auszudehnen, ein paarmal in die Hocke und blieb dann kurz in der Hocke sitzen.


  RITSCH. Der Hosenschritt platzte.


  Gerade dann fing die Latino Tanzmusik wieder an im Radio zu spielen, und dieses Mal sogar noch lauter! Rachel watschelte in ihren Jeans auf der Suche nach dem Wecker umher. Sie hob ihre weiße, flaumige Northface Winterjacke auf und fand das Radio. Sie schlug die Hand auf den Ausknopf, und drehte die Tunerknöpfe wahllos.


  Rachel öffnete die Knöpfe ihrer Levi's und zog sie von den Beinen. Sie war sich nicht bewusst gewesen, dass sie seit dem letzten Frühjahr ein paar Pfunde zugelegt hatte, aber anscheinend war dies der Fall.


  Rachel sah ein Paar verwaschene, schwarze Leggings die am Boden zusammengeballt lagen. Da sie keine andere Wahl hatte - zumindest war nichts anderes ausgepackt- zog sie diese an. Das gute an Leggins war, egal wieviele Eiscremewaffeln man verdrückte, sie passten trotzdem noch, dachte Rachel.


  Rachel griff nach ihrem 'Stones' Hemd und zog es an. Sie hatte keinen Spiegel in ihrem Zimmer, hoffte aber, dass ihr Outfit einigermaßen gut aussah.


  Rachel nahm ihren schwarze Nylon Kulturbeutel, und klopfte nochmals an der Badezimmertür. Niemand antwortete. Rachel drehte den Türknauf; die Türe öffnete, und eine nach Seife riechende Dampfwolke schlug ihr entgegen.


  Damit sie ihr Gesicht sehen konnte ballte Rachel ihre Faust und wischte einen grossen Kreis im Spiel ab. Sie kuckte in den Spieglel und sah einen Pickel der sich mitten in der Stirn zu formen began. Rasch griff sie nach ihrem Proactive, wusch ihr Gesicht, und trug die Pickelbehandlung auf. Sie hoffte, dass dieser Pickel bis um 8 Uhr verschwunden war; denn sie wollte ja nicht als die Neue mit dem riesen Pickel bekannt sein.


  Als sie daran dachte wie spät es wohl war, und auf ihre lila Swatch Uhr schaute, bemerkte sie, dass sie nur noch 20 Minuten hatte, bis sie zur Schule aufbrechen musste.


  Ein tiefer Seufzer entfuhr ihr und sie griff schnell nach ihrer Kosmetiktasche. Sie öffnete ihr Urban Decay Rouge und strich sich damit über die Wangen. Dann öffnete sie den Deckel ihrer Cover Girl Wimperntusche, und trug ein paar Schichten auf den Wimpern auf. Sie zog ihren babyblauen Maybelline Lidschatten heraus, trug eine Schicht auf jedem Lid auf, und schloss die Box. Sie griff ihre Haarbürste und fuhr sich damit durch die verwirrte, verknotete Unordnung die ihr Haar war. Es war zwar noch leicht verkraust, und garantiert nicht was sie sich für ihren ersten Tag erhofft hatte, aber es musste reichen.


  Rachel schnappte sich ihre schwarzen High Top Converse, und ihren Kipling Rucksack und ging zum Frühstückstisch hinunter.


  Als sie unten an der Treppe ankam, konnte sie Mark und Sarah bereits darüber steiten hören, wer im Vordersitz des Wagens zur Schule fahren durfte.


  "Jetzt reichts aber," sagte ihr Vater mit lauter, fester Stimme. Rachel lief schnell in die dunkle, muffige Küche, die sie zutiefst verabscheute, und setzte sich an den Tisch.


  Vor ihr standen zwei Schachteln Müsli, Golden Grahams und Cheerios. Rachel griff nach den Golden Grahams, neigte die Schachtel schräg nach vorne, aber heraus kam leider nichts. Leer.


  Rachel blickte zu Mark und Rachel auf, die fröhlich ihre Golden Grahams, welche fast aus den Schüsseln quollen, verzehrten.


  "Vielen Dank Leute" sagte Rachel.


  "Dumm gelaufen," erwiederte Mark, den Mund voller Müsli.


  Rachel griff nach der Schachtel Cheerio und schüttete ein wenig in ihre Schüssel. Sie hasste schlichte Cheerios. Sie hob ihren Löffel an den Mund, nahm einen kleien Bissen und fing an zu kauen.


  "Seid ihr Kinder bereit für euren ersten Tag?" fragte ihr Vater.


  "Jawohl," sagte Mark. "Neunte Klasse - High School, ich komme!"


  Mark hatte kein Problem mit dem Umzug, weil er gerade erst jetzt mit High School anfing und hatte daher keine Bedenken gehabt, Pennsylvania zu verlassen. Er wollte sowiso schon immer aus der kleinen Stadt raus, und deshalb war das für ihn eher ein Segen. Da er gerade erst mit der Neunten Klasse anfing, und dies deutlich besser war, als in der Zehnten neu anzufangen, war das alles einfach für Mark. In der Neunten Klasse erwartete man neue Schüler.


  Sarah schaute auf ihr Blackberry und lächelte. "Gary sagt Hallo und wünscht allen einen großartigen Tag."


  Sarahs Freund, Gary, hatte gerade an der Skidmore Universität angefangen, und glücklicherweise für Sarah, war dies nur eine kurze Zugfahrt entfernt.


  Rachel schaute Sarah an und rollte die Augen. Sie verstand einfach nicht, wie ihre Schwester immer so quietschvergnügt und fröhlich sein konnte. Rachel's Mutter kam durch die Tür in die Küche geflitzt. "Kommt schon Kinder, ihr wollt doch an eurem ersten Tag nicht unpünktlich sein, Zeit zum gehen!" sagte sie.


  Rachels Mutter küsste ihren Vater auf die Wange und sagte,"Ich seh dich wenn du von der Arbeit heimkommst. Ich wünsche dir einen ausgezeichneten Tag, ich liebe dich." Rachel, Mark und Sarah zogen alle ihre Schuhe an, griffen nach ihren Schulranzen - na ja Sarah nahm ihre schwarze Lackleder Schultertasche - und gingen zum Auto.


  Sarah flitzte an Rachel vorbei und hüpfte in den Vordersitz, schloß die Tür, und fing an den Radioknöpfen herumzudrücken. Es gab eine Familienregel, nähmlich dass derjenige der im Vordersitz saß die Radiostation aussuchen durfte: was bedeutete, dass Rachel auf dem Weg zur Schule fröhliche Popmusik ertragen musste.


  Es ging Rachel gewaltig auf die Nerven, als die Jonas Brothers aus dem Radio grölten. Die Spannung in ihrem Körper wuchs und sie fühlte sich kalt und feucht an. Sie hatte jetzt nur noch ein paar Minuten, bis sie zum ersten Mal in die AHS laufen würde.


  Als ihre Mutter die kurvigen Landstraßen von Bedford, New York entlang fuhr, fühlten sich die Minuten fast wie Stunden an. Rachel blickte aus dem Fenster und sah Autos voller lächelnder, lachender Jugendlichen an ihnen vorbei fahren. Rachel wurde bei dem Gedanken neue Freundschaften zu schließen noch nervöser.


  Einen Augenblick lang stellte sie sich vor, sie wäre auf einer Vergnügungsfahrt im Auto mit ihren neuen Freunden, lachend und über Jungs tratschend.


  Rachels angenehme Gedanken wurden von einem summenden Geräusch, das aus ihrem Rucksack kam, unterbrochen.


  1 Neue Nachtricht


  Rachel öffnete ihr Motorola Klapphandy und sah eine SMS von Dana.


  Dana: Schönen 1sten Tag! Wir vermissen dich!


  XOXO.


  Die Nachricht hatte einen Anhang, welches sich als ein bild herausstellte, das Dana mit ihrer Handykamera von der gesammten Clique daheim geknippst hatte.


  Rachel schickte ein Smiley zurück, auch wenn das nicht gerade ihrer Stimmung entsprach.


  Rachels Mutter betätigte den Blinker und nahm die letzte Einfahrt in Richtung Schule. Rachel blickte aus dem Fenster und sah ein großes Schild auf dem " Willkommen zurück, AHS Schüler," stand.


  Als der Familienwagen langsam die vorderseite der Schule erreichte, griff Rachels Mutter nach ihrer Handtasche und kramte ihren Geldbeutel hervor. Rachel schaute nach unten, damit niemand ihr Gesicht sehen konnte. Langsam zog ihre Mutter zwölf verknitterte Dollarscheine heraus, und hielt jedem vier Dollar hin.


  "Hier ist euer Pausengeld. Habt einen schönen Tag und macht viele neue Freunde," sagte ihre Mutter in einer übertrieben heiteren Stimme.


  Als der Grauen 1997er Kombi vor die Schultür fuhr, fühlte sich Rachel total fehl am Platz. Sie sprang so schnell wie möglich aus dem Wagen, damit niemand sich daran erinnern konnte, aus welchem Wagen sie gekommen war. Sie sagte ihrer Mutter kurz auf Wiedersehen, schloss die Tür, und betrat das Meer neuer Gesichter an der AHS. Sie wünschte sich schon jetzt, dass der Tag endlich vorbei wäre.


  


  Kapitel 3


  


  Als Rachel sich durch die Flut von Schülern schob, und die Schule betrat, fühlte sie sich völlig alleine. Mark und Sarah waren in der Masse verschwunden und sie drängelte und schob sich durch die AHS Vordertür. Diese Schule war rießig, viel größer als ihre kleine, ländliche Pennsylvania Public School. Der Flur roch nach Bleichmittel und muffiges Kantinenessen, und das brannte in der Nase.


  Als Rachel hinein gelangte, hörte sie aufgeregte Rufe und Schreie aufgeregter Freunde, die sich hier zum ersten Mal wiederfanden. Sie langte in ihre Tasche und versuchte ihren Schulplan zu finden. Sie konnte sich nichtmehr daran erinnern, welche Zimmernummer, oder gar welche Schließfachnummer, ihr zugeteilt worden war. Sie stand in der Mitte des Flures, kramte in ihrer Tasche herum, fand aber keines von beiden. Sie konnte die Jugendlichen auf dem Weg zu ihren Klassenzimmern an ihr vorbei flitzen spüren.


  Sie zog ihren Filo Fax Terminplaner mit Militär Aufdruck heraus. Sie durchsuchte die Seiten. Ihre Klassenzimmer- und Schließfachnummer blieben unauffindbar.


  Verzweifelt blickte Rachel auf der Suche nach Hilfe um sich. Rachel sah die zwei Mädchen, die ihr lachend und flüsternd entgegen liefen, und hoffte, dass sie anhalten und ihr helfen würden, aber die beiden bemerkten sie nicht einmal.


  Schließfächer wurden zugeschlagen und das Geschätze vieler Stimmen verstummte langsam.


  KLINGEL. Das hörte sich an wie der erste Klang der Schulglocke.


  Plötzlich prallte ein Junge in sie hinein, und brachte sie aus dem Gleichgewicht, was sie vornüber fallen liess.„Entschuldige!“ rief der Junge als er, ohne anzuhalten um zu sehen ob sie in Ordnung war, an ihr vorbei rannte.


  Rachel stand da und hielt die Tränen zurück. Sie konnte einfach nicht glauben, dass ihr erster Tag so schlimm anfing.


  In der Hoffnung das Zentralbüro zu finden, lief sie zügig los. Als sie die Vorderseite des Gebäudes erreichte, blinzelte sie, und sah ein kleines, unscheinbares Zeichen das die Aufschrift „Zentralbüro“ trug. Sie schob die schwere Tür auf und lief hinein.


  „Guten Morgen meine Liebe,“ sagte eine nette, alte Dame die hinter einem Schreibtisch saß. Du kannst nicht zufällig schon jetzt in Schwierigkeiten geraten sein?“ fragte sie lachend.


  Ich... ähm...ich habe meinen Klassenplan verloren. Ich bin Neu. Rachel Wood.“


  „In Ordnung lass uns mal nachsehen,“ sagte die Empfangsdame, als sie an ihrer iMac Tastatur herumtippte. „Aha – Rachel Wood: 10te Klasse. Du gehörst in Herr Allens Klassenzimmer. Zimmer 102.“


  Sie druckte Rachel eine Kopie ihres Klassenplans aus, und reichte sie ihr über den Schreibtisch hin. “Viel Glück.”


  “Vielen Dank.”


  Rachel eilte den nach Bleiche riechenden Flur entlang ihrem Schließfach entgegen. Sie war die einzige Person, die sich noch in den langen, leeren Fluren befand, und sie wusste, dass dies kein gutes Zeichen war. Sie musste spät dran sein. Wirklich spät.


  Rachels Tasche war schwer, und bevor sie sich in Richtung ihres Klassenzimmers begab, musste sie einen teil ihres Inhaltes auslehren. Als sie durch die Flure lief, wurde sie von einer plötzlich Ruhe überkommen. Die blauen Kacheln am Boden gaben ihr das Gefühl, als würde sie durch das Meer laufen, und die gelben Farbe in der die Schließfächer gestrichen waren, entspannten ihre Nerven. Sie überflog die aszendierenden Nummern bis sie schließlich bei 74 ankam. Sie griff den Knauf, öffnete die Tür, und legte alle ihre Bücher hinein, wobei sie nur einen Stift und einen Notizblock behielt. Sie schlug die Tür zu und schob ihr Vorhängeschloß durch das Loch. 36-32-26. Rachel schrieb sich den Code mit ihrem blauen Bic Stift auf die Hand, und eilte dem Zimmer, das deutlich als 102 ausgeschildert war, entgegen.


  Rachel schluckte schwer und schob die Türe auf. Jeder saß still nach hinter ihren Schreibtischen Herrn Allen zugewand, der gerade sprach, sich dann umdrehte und sie anstarrte. Es war bestimmt nicht das, was sie sich von ihrem ersten Tag erhofft hatte. Ihr fiel auf, dass die Jugendlichen in den hinteren Reihen sie anstarrten, und zum flüstern anfingen.


  „Ah, Rachel Wood nehme ich mal an?“ sagte Herr Allen.


  Rachel nickte.


  Erster Tag und schon unpünktlich,“setzte er fort.


  „Tut mir leid – ich bin ähm – neu und ich hatte mich verlaufen.“ murmelteRachel


  Gelächter brach im hinteren Teil des Klassenzimmers aus.


  „Dann lass es bitte nicht noch einmal passieren. Dein Sitz ist hier,“ sagte Herr Allen als er auf den einzigen verbliebenen Sitz im Zimmer deutete. Er war ganz vorne, und direkt in der Mitte.


  Als Rachel hinüberlief und sich hinsetzte, war es still im Klassenzimmer. Die Stille war einschüchternd. Herr Allen sah Rachel noch einmal an, und fuhr dann mit dem Unterricht fort.


  „Wo war ich?“ fuhr er fort,“Oh ja. Dieses Jahr werden wir allerlei Dinge in Sozialkunde lernen, von Abraham Lincoln bis zum Kalten Krieg. Ihr werdet jeden Abend Hausaufgaben bekommen und ich erwarte von jedem einzelnen von euch sie zu verrichten.“


  Rachel saß in ihrem Stuhl, und began ihn auszublenden. Als Herr Allens harsche Stimme zu verblassen schien, fragte sie sich, wer dieser Lehrer überhaupt war. Er hätte kaum unhöfflicher, oder gar unangenehmer, sein können.


  Rachel wollte sich unbedingt herrumdrehen um ihre Mitschüler anzusehen. Aus Angst, von Herrn Allen dumm angemacht zu werden, verkniff sie es sich. Sie war aufgeregt, die etwa zwanzig neuen Gesichter, die sie den Rest des Schuljahres jeden Morgen sehen würde, zu sehen.


  Rachel wunderte sich, ob das vielleicht, wenn sie ganz still sitzen blieb und nach vorne sah, plötztlich alles verschwinden würde. Dann müsste sie nicht aus ihrem Schneckenhaus kommen und neue Freundschaften schließen.


  Rachel spürte, als ihr jemand auf die Schulter klopfte. Sie drehte sich herum.


  „Kannst du das bitte weiterleiten?“ ein hübsches Mädchen mit blondem Haar, deutete auf ein Mädchen, das auf auf der anderen Seite neben Rachel saß.


  „Sicher,“ sagte Rachel, reichte hinüber, und nahm die Mitteilung heimlich entgegen. Als Herr Allen sich zur Tafel hin drehte, reichte Rachel die Mitteilung schnell weiter.


  Das Mädchen öffnete die Mitteilung und fing an zu lesen. Als sie die Mitteilung las, konnte Rachel sie kichern hören, und sah, wie sie sich eine Hand vor den Mund hielt um jegliches Geräusch zu verbergen. Rachel bemerkte, dass das Mädchen sie, während sie noch immer las, verstohlen ansah. Jedes Mal wenn sie herüber schaute, lachte sie etwas mehr.


  Rachel fühlte sich unbehaglich. Sie wollte sich einfach nur in Luft auflösen. Sie blickte auf ihre Schuhe herab, ihre Hose, ihr Hemd und ihre Tasche, und konnte sich einfach nicht vorstellen was so lustig war.


  Rachel dachte sich, dass es ja wohl kaum schlimmer werden konnte, und beschloss sich halb in ihrem Stuhl herumzudrehen, um zu sehen, wer um sie herum saß. Sie sah eine Mischung aus Jungen und Mädchen. Sie konnte an ihren Klamotten erkennen, dass sie sich von ihr unterschieden. Hatte sie die Mitteilung, dass Leggings und TShirts am ersten Schultag nicht cool waren, verpasst?


  Rachel blickte in ihre Gesichter, und einer nach dem anderen starrte mit eisigen Blicken zurück. Rachel wunderte sich, ob niemand an der AHS je lächelte.


  In der hinteren, entgegengesetzten Ecke, sah sie ein durchschnittlich aussehendes Mädchen, mit schwarzem Haar und einer Brille, in ein Notizbuch schreiben. Das Mädchen blickte auf und fing Rachels Blick auf. Sie lächelte Rachel kurz an, und fuhr dann fort zu schreiben.


  Als Rachel so da saß, fühlte sie sich um einiges besser. Ein neues Gefühl von Selbstbewusstsein überkam sie, und zum ersten Mal dachte sie, dass es vielleicht garnicht so schlimm werden würde.


  Rachel schaute sich aus dem Augenwinkel um, und ihr blick blieb an einem niedlichem Jungen hängen. Er war der klischeehafte, typisch Amerikanische Sportler. Er hatte aschblondes Haar, grüne Augen, perfekte Haut und er trug maßgeschneiderte Jeans und sein Footballtrikot. Nummer 80. Rachel konnte den Rücken nicht sehen, wollte aber unbedingt seinen Nachnamen sehen.


  “Psst.” Das Mädchen, das gerade die Mitteilung gelesen hatte, versuchte Rachels aufmerksamkeit zu erregen. Rachel ignorierte sie.


  „Hey du, reich es wieder zurück.“ Das Mädchen warf ihr die Mitteilung auf den Schreibtisch.


  Plötzlich lief Herr Allen zu Rachels Schreibtisch hinüber, hob das zusammengefaltete stück Papier auf, und hielt es in der Hand.


  „Was ist das denn?“ fragte er, als er Rachel anstarrte.


  Rachel zuckte die Schultern und blieb stumm.


  „Hör mal zu, du bist vielleicht neu, aber ich bin mir sicher dir ist bewusst, dass es verboten ist Mitteilungen herumzureichen,“ sagter Herr Allen, als er die Mitteilung konfiszierte. Rachel sah als er zum Anwesenheitsbuch hinüber lief, etwas darin hinein schrieb, und dann zu ihr hinüber sah.


  Rachel schaute zu dem Mädchen, welches ihr die Mitteilung zugeworfen hatte, hinüber, die schaute aber erst garnicht zurück.


  KLINGEL. Die Schulglocke erklang zum zweiten Mal.


  Rachel hörte wie Notizbucher zugeschlagen wurden, und das quietschen von metallenen Stühlen am Boden. Als sie sich dem Flur näherte, wurden die Stimmen lauter, und als der Junge mit dem Footballtrikot an ihr vorbei lief, streifte ihre Hand seinen großen Bizeps.


  Auf dem Rücken seines Trikots war das Wort Greene zu lesen. Rachel merkte es sich. Nummer 80, Greene. Sie würde nach ihm ausschau halten. Er war um einiges attraktiever, als irgendein Junge, den sie jemals in Pennsylvania gesehen hatte.


  Im Gegensatz zu dem was sich im Klassenzimmer abgespielt hatte, waren die nächsten paar Unterrichtsstunden ziemlich langweilig. Sie erlebte einen typischen ersten Tag in Mathematik, Naturwissenschaft, und Literatur, und fand sich schließlich alleine auf den Weg zur Schulkantine, die vier zerknitterten Dollarscheine in ihrer verschwitzten Hand haltend.


  Sie betrat die große Kantine, und hatte das Gefühl, dass dies warscheinlich der am beängstigende Ort in der ganzen Schule war. Hier war er, ihr erster „echte“ Geschmack, wie die AHS wirklich war.


  Als sie durch die Doppeltür, die in einen großen, offenen Raum führte kam, erblickte sie lange, blaue Klapptische an denen Sitzbänke befestigt waren. An die 20 waren in ordentlichen Reihen in der Kantine verteilt. Der Geruch von massenproduziertem Kantinenessen erfüllte die onehin muffige Luft. Das geschwätze lauter Stimmen drang ihr ans Ohr und sie sah sich nach einer Schlange, in der warmes essen servierte wurde, um.


  Rachel las das Menü:


  Hackbraten: $7.50


  Tunfischbrot: $5.50


  Gegrilltes Kasebrot: $5.00


  Chips: $2.50


  Kekse: $1.50


  Saft: $2.00


  Rachel schaute auf ihre Handfläche, auf die vier, feuchten Dollarscheine. Ihr wurde bewusst, dass ihr das in der Schule nicht viel einbringen würde, also umging sie die Schlange mit knurrendem Magen.


  Rachel griff nach einer Tüte Fritos und einen Keks, bezahlte den Kassierer und ging durch die gegenüberlegende Tür hinaus.


  Als sie die Schlange verließ, und den großen Kantinenraum wieder betrat, war es noch voller geworden. Alle Tische waren besetzt, und jeder waren bereits am Essen. Anscheinend war es an der AHS nicht cool ein warmes Mittagessen zu kaufen. Jeder hatte Mittagessen von zuhause mitgebracht, und sie sah eine Vielfalt von Wraps, Salate, und Wurstbrote vom Metzger, die queer über jeden Tische verteilt lagen.


  Als Rachel diese Jugendlichen ansah, hatte sie fast das Gefühl, Teil eines Klischeehaften Teenyfilm zu sein. Das neue Mädchen in der Kantine, ohne Freunde, das Schwierigkeiten hatte einen Sitzplatz zum Essen zu finden.


  Sie lief weiter und hielt nach einem Sitzplatz ausschau. Sie lief an einem Tisch voller Jugendlicher, die wie Streber aussahen, vorbei; sie alle hatten ihre Laptops und Schulbücher auf dem Tisch liegen.


  An einem anderen Tisch sah Rachel eine Gruppe schmuddeliger Punk Kids mit schlabberigen Hosen, Geldbeuteln mit Ketten, gestreiften Haaren und schwarzem Kajal um den Augen.


  An einem weiteren Tisch saß eine Gruppe hübscher Mädchen, und Rachel konnte sie einen Cheer üben hören. Rachel nahm an sie waren Cheerleader. Das erinnerte sie an ihren Plan sich für die Cheerleading Truppe an ihrer alten Schule zu bewerben. Sie schaute die Mädchen noch einmal an, und fühlte sich entmutigt, denn sie hatte nicht das Gefühl in dieselbe Gruppe wie diese Mädchen zu gehören.


  Einen Tisch weiter saß Greene in seinem Nummer 80 Trikot. Er saß dort mit etwa zehn anderen Sportlertypen: manche in ihren Footballtrikots, und andere wiederum sahen toll in normalen Klamotten aus.


  Rachel entdeckte einen Tisch hinter Greene's, an dem ein paar unterschiedliche Leute verstreute saßen. Keiner sprach miteinander, und alle blickten nach unten und aßen leise ihr Mittagessen. Sie fand einen unbenützten Stuhl und setzte sich hin.


  Niemand blickte auf um zu registrieren, dass sie sich zu ihnen gesetzt hatte. Rachel hatte das Gefühl abgeschieden zu sein, und beeilte sich ihre Fritos zu verspeisen. Sie wollte nicht länger als nötig hier in der Kantine sitzen, und sich anonym und einsam fühlen.


  Als sie ihre Chips verdrückte, konnte sie einfach nicht darüber hinweg sehen, wie gutaussehend Greene war.


  "Hey Rob, schau dir das mal an," sagte ein Jungs, der an Greenes Tisch saß, und reichte Greene etwas.


  Rob Greene dachte sich Rachel. Jetzt kannte sie auch seinen Vornamen.


  Rob war einer der bestaussehendsten Kerle den sie je gesehen hatte. Als er sie mit den Fingern durchs Haar fuhr, fiel sein feines, blondes Haar ihm über seine grünen Augen. Rachel wollte unbedingt von ihm bemerkt werden. Ihr Herz schlug schneller, und ihr wurde bewusst, dass sie ihren ersten Schwarm an der AHS gefunden hatte.


  Rachels Gedanken überschlugen, sich und plötzlich erinnerte sie sich an ihren Schwarm in Pennsylvania, Alex, den sie schon seit der Neunten Klasse begehrt hatte. Er war ganz und gar nicht wie Rob. Alex hatte dunkelbraunes Haar, braune Augen und kleidete sich nicht annähernd so gut. Es war offensichtlich, dass Rachel keinen bestimmten Typ hatte. Sie fühlte sich zu jedem ihrer Schwärme aus bestimmten, unbegreiflichen Gründen hingezogen - nicht einmal sie verstand genau warum.


  Rachel nahm ihren Keks mit sich als sie die Kantine verließ. Sie schaute auf ihre Armbanduhr: noch zwölf Minuten bis zur siebten Unterrichtstunde. Sie schlenderte ziellos durch den Flur, und fühlte sich alleine und verschüchtert.


  Aus purem Zufall fand sie den Sportumkleideraum der Mädchen. An der Wand außerhalb des Umkleideraumes hing eine großes Pinnwand mit Nachrichten, Ankündigungen, einem Kalender und Flugblättern. Ihre Augen blieben an einem Bild der AHS haupt Cheerleading Truppe hängen. Unter dem Bild war zu lesen:


  Probetag - 9. September um 15:00 Uhr in der Turnhalle.


  Rachel nahm ein Flugblatt und las es genauer.


  "Nur noch ein paar Positionen sind übrig. Magst du Football? Tanzt du gerne?" - und jemand hatte in Bleistift daneben geschrieben (Magst du heisse Jungs in Uniformen?)"Liebst du deine Schule? Wenn ja, komm Morgen zum ausprobieren! Trainer Glass”


  Rachel faltete das Flugblatt und legte es in ihren Filofax. Der Gedanke, in die Truppe aufgenommen zu werden, gab ihr eine Gänsehaut. Sie wusste sie musste unbedingt zu diesem Probetag gehen.


  Rachel sah nochmal auf die Uhr: fünf minuten bis die Mittagspause vorbei war. Sie schritt die leeren Flure auf und ab. Als sie an der Kantine vorbei lief, sah sie Freunde in Gruppen plaudern und Spaß haben. Rachel wünschte sich, sie hätte eine Freundin gefunden – wenigstens eine einzige.


  Rachel lief an der Empfangsdame vorbei.


  “Kommst du soweit zurecht meine Liebe?” fragte die Empfangsdame in einem herzlichen und beruhigenden Tonfall.


  Jawohl, ich war gerade auf dem Weg zum WC,”sagte Rachel, wobei sie versuchte zu verbergen, dass sie wirklich bloss ziellos die Flure ablief.


  Endlich klingelte die Schulglocke, und eine Flut von Schülern schoß in den Flur.


  Noch zwei Unterrichtsstunden, und ich bin fertig, dachte Rachel. Sie war erleichtert, dass der Tag langsam dem Ende entgegen ging.


  Die letzten zwei Unterrichtsstunden gingen schmerzlich langsam vorbei. Sie tat in jeder Klasse nur das nötigste, und war mit den Gedanken ganz woanders. Sie fragte sich, was Dana und all ihre Freunde in Pennsylvania wohl gerade taten. Sie stellte sich vor, dass sie einen amüsierenden ersten Schultag hattenm, und bereits Wochendpläne miteinander schmiedeten.


  DING DING DING. Der Lautsprecher ging an. Es war die Tages- End-Ankündigung.


  “Wilkommen zurück zur AHS! Wir hoffen ihr hattet alle einen großartigen ersten Tag, und wir freuen uns alle eure frohlichen Gesichter zu sehen. Vergesst nicht, morgen gibt es um 15:00 Uhr fuer alle Sportarten Probespiele. Um herrauszufinden wo diese stattfinden, schaut einfach auf die Pinnwand. Genießt den Rest eures Tages und vergesst eure Hausaufgaben nicht!”


  KLINGEL.


  Die Glocke klang zum Schulende. Die Schule war zuende. Als sie aus dem Klassenzimmer durch die Flure flitzte überkam sie ein Gefühl von Freiheit. Sie suchte ihre Sachen im Schließfach zusammen, und begab sich nach draußen zum Wagen ihrer Mutter.


  Auf dem Weg nach draußen, lief sie an ihrem Bruder Mark vorbei, welcher fröhlich neben zwei anderen Kerlen entlang lief. Als Mark sie erblickte, winkte er ihr zu, und schaute um sie herum. Rachel konnte sehen, dass er sich wunderte, warum sie alleine lief.


  Als Rachel nach draußen kam sah sie ihre Mutter hinter dem Lenkrad des Kombi sitzen. Ihrer war der erste Wagen in der Schlange, und sie hielt genau vor der Schule an. Ihre Mutter betätigte die Hupe zweimal, rollte die Fenster herunter, und fing an Rachel und Mark zuzuwinken. Rachel war dies äußerst peinlich.


  Rachel hüpfte in den Wagen, hielt sich die Hand vors Gesicht, und hoffte, dass keiner es beobachtet hatte. Der Wagen stand still und nach ein paar Sekunden stieg auch Mark endlich ein. Rachels Mutter fuhr etwas weiter vor, und parkte dann, um auf Sarah zu warten. Nach ein paar endlosen Minuten kam Sarah schließlich aus der Vordertür, lächelnd und Handynummern mit einer Gruppe neuer Freunde austauschend.


  Rachel erblasste vor Neid. Warum war sie die einzige, die noch keine Freundschaften geschlossen hatte?


  Sarah öffnete die Tür und sagte, “Ich geh mit den Mädels was Essen. Ich komme etwas später heim – sie fahren mich dann nach Hause.”


  “Alles klar Schatz, viel Spass dann. Freut mich, dass du neue Freunde kennengelernt hast!” sagte ihre Mutter, als Sarah die Türe schloss, und zu ihren neuen Freunden zurück lief.


  Warum kann das nicht ich sein?


  Kapitel 4


  


  Rachel saß auf dem Bett, betrachtete die Unordnung die sie umgab, und fing schließlich an ihre Klamotten zu falten, und in ihren winzigen Schrank zu tun. Nach der Schule war sie aus Neugierde in Sarahs Zimmer geschlichen, und war schockiert gewesen, um wievieles größer es war: Ihr Schrank war mindestens doppelt so groß.


  Als Rachel ihr letztes Kleid aufhing, fing sie an sich zu wundern, warum ihr Handy den ganzen Nachmittag keine Nachrichten oder Anrufe empfangen hatte. In der Annahme, dass es kaput war, schaltete sie es erst aus und dann wieder ein.


  Trotzdem wurden auch jetzt keine neuen Nachrichten gemeldet. Sie ließ den Kopf hängen: vielleicht hatten Dana und die Clique sie bereits vergessen.


  Sie bückte sich, hob einige Bilder, die verstreut am Boden lagen, auf, und betrachtete noch einmal das Bild in dem Dana und sie sich umarmten. Obwohl es tränenverschmiert, und so ziemlich ruiniert war, hing sie es dennoch auf.


  Rachel tat ihr bestes, ihr altes Zimmer in ihrem neuen Haus nachzumachen. Das Layout war etwas anders, was aber nicht hieß, dass sie nicht dieselben Bilder, Poster und Auszeichnungen, die sie gewonnen hatte, aufhängen konnte. Behutsam rollte sie das Avril Lavigne Poster, das sie vor zwei Jahren auf dem Holländischen Fest, gewonnen hatte, aus. Sie liebte Avril Lavigne, besonders ihr Lied Girlfriend. Sie befestigte alle vier Ecken an die Wand hinter ihrem Bett und stand auf, um sicherzugehen, dass es gerade hing.


  Sie nahm alle filz junior-elite Briefe, die sie von ihren Fußball-, Tennis-, Volleyball- und Tanzmannschaften erhalten hatte, und hing sie an die Wand neben das Bett. Sie hatte vier Briefe, und hing sie Quatdratförmig auf. Als sie einen Schritt züruck nahm, um sie zu begutachten, fühlte sie sich ganz Stolz. Sie hatte jeden einzelnen von ihnen verdient.


  Rachel hatte auch ein Zertifikat für die Mathematik Liga von ihrer alten Schule erhalten. Ein Artikel, den sie für die Pennsylvania Schulzeitung über die Schulbuchmesse geschrieben hatte, hatte ihr den ersten Preis eingebracht, und sie hatte auch einen Preis fuer ihre Biologie Pflanzenstudie in der Neunten Klasse erhalten. Rachel war jedes Semester auf der Ehrenliste gewesen, und sie hatte dafür vier Zertifikate erhalten, die sie ebenfalls an die Wand hing.


  Sie trat einen Schritt zuruck, und begutachtete ihr Werk. Ihre Wand war nun ein Schrein der ihre vielen Talente verherrlichte, und für einen Augenblick, war sie von sich selbst beeindruckt und vergaß, dass sie sich in einem neuen Haus befand und jetzt ein neues Leben anfing.


  Sie nahm einen weiteren Schritt zurück und stolperte uber eine kleine, gefaltete JCPenney’s Tüte. Sie öffnete sie und zu ihrer Begeisterung fand sie ihre neue ‘Boyfriend’ Jeans. Sie nahm sie aus der Tüte, und überlegte sofort, was sie damit am nachsten Tag zur Schule tragen würde.


  Als sie zu dem Stapel bedruckter Hemden hinuber lief, hörte sie die Stimme ihrer Mutter schreien:”Kinder, Zeit fürs Abendessen! Kommt runter.”


  Sie hörte Mark und Sarahs Türen zuschlagen, und ein paar Sekunden später, ihre Fußtritte, die nach unten eilten.


  Rachel öffnete die Tür, und der Duft von gebratenem Hühnchen kam ihr entgegen. Rachel aß Brathähnchen, von allen Gerichten die ihre Mutter zubereitete, am liebsten.


  Als Rachel nach unten ankam sah sie Kartoffelbrei, Mais und sogar eine Soße. Meine Leibspeise, dachte sich Rachel.


  Sie wollte sich allerdings nicht anmerken lassen, dass sie sich über dieses Mal freute, und setzte sich deshalb ohne ein Lächeln auf ihren harten Holzstuhl.


  Rachel schaufelte sich Essen auf den Teller, und aß dann leise, als Mark und Sarah von ihrem ersten Schultag schwärmten. Als sie seelig ihren Tag in aller einzelheit beschrieben, wunderte sich Rachel, ob sie etwa eine andere Schule besuchten. Sie verstand einfach nicht, wie Mark und Sarah solch einen traumhaften Tag haben konnten.


  “Und wie war dein erster Tag Rachel?” fragte ihr Vater. “Du bist auffällig ruhig,”


  Rachel schaute von ihrem Teller hoch, schluckte einen bissen Mais, und sagte “Gut.”


  “Sie hat keine Freunde gefunden, sie ist eine Einzelgängerin,” sagte Mark lachend, auf der anderen Seite des Tisches.


  “Halt die Klappe,” entgegnete sie.


  “Schatz, ist das wahr?” fragte ihre Mutter voller Mitgefühl.


  “Nein, Mark weiss garnichts.”


  Rachel’s Mutter wechselte das Thema,wand sich ihrem Vater zu und sagte: Und wie war dein erster Tag im Büro Liebling?”


  “Hätte nicht besser laufen konnen, ich habe das Büro ausgepackt, und mich sofort in die Arbeit gestürzt.“


  Rachel’s Vater war ein IT Spezialist der für IBM arbeitete. Im Grunde genommen reparierte er Computersysteme. Wegen der schlechten Wirtschaft war er an den IBM Hauptsitz in Armonk, New York, versetzt worden.


  Sein Büro in Pennsylvania hatten Konkurs anmelden müssen, und er war vor der Wahl gestanden, die Versetzung anzunehmen, oder ohne Arbeit dazustehen. Es war eine leichte Entscheidung gewesen, denn mit drei Kindern und einer Frau daheim – geschweige denn mit drei bevorstehenden Universitätsgebühren die er in der Zukunft erwarten konnte, konnte er es sich nicht leisten ohne Arbeit dazustehen. Also hatte die Familie alles eingepackt, und war innerhalb weniger Wochen nach Bedford gezogen.


  “Gut, freut mich dass es ein einfacher Übergang war,” erwiederte ihre Mutter.


  Als Rachel all die positiven Kommentare hörte, konnte sie nicht anders, als sich zu wundern, ob sie wirklich mit diesen Leuten verwandt war.


  Waren dies wirklich meine Eltern? Waren diese zwei, übereifrigen Jugendlichen ihre Geschwister? Rachel dachte an alle möglichen Erklärungen. War sie vielleicht adoptiert? Es war gut möglich. Sie war ganz und gar nicht wie diese Leute, die sie ihre Familie nannte.


  Trotz der befremdlichen Gefühle, wusste Rachel, dass sie nicht adoptiert war. Sie war Teil jedes Familienheimfilmes gewesen, und hatte Bilder ihrer Geburt im Krankenhaus gesehen. Aber das verärgerte sie nur nochmehr. Warum war sie so anders?


  Rachel nahm ihren Teller, legte ihn in das Spülbecken, und ging der Treppe entgegen.


  “Das gehört hier nicht hin, komm bloß zurück, und wasch deinen Teller,” rief Rachels Mutter.”Wir sind nicht deine Putzleute, du bist fur deinen eigenen Dreck zuständig.


  Rachel stolperte in die Küche zurück, und schaute auf den Teller, den Sarah direkt neben ihren, in das Spülbecken gestellt hatte.


  “Aber Sarah hat ihren auch ins Spülbecken gestellt,” sagte Rachel


  “Sarah trifft sich mit einer Freundin in der Stadt und war etwas spät dran,” sagte Rachels Mutter.


  “Das ist nicht gerecht,” sagte Rachel als sie ihren Teller wusch, und ihn dann in die Spülmaschine stellte.


  Als Rachel den Trost ihres Zimmer erreichte, legte sie sich hin, atmete schwer, und verbarg das Gesicht in ihrem Kissen. Ihre Gefühle überwaltigten sie und sie fing an zu weinen. Sie setzte sich auf, griff nach einem Taschentuch, und sah ihr Handy auf dem Nachttisch sitzen. Sie öffnete es.


  Keine neuen Nachrichten.


  Rachel wurde noch trauriger. Sie verstand einfach nicht, warum niemand in Pennsylvania sich nach ihr erkundigen würde. Rachel ging durch ihre Kontaktliste und klickte auf Danas Namen. Sie begann eine Nachricht zu schreiben.


  Hey wie war dein Tag? Hast du Alex gesehen? Was hatte er an?


  Rachel legte ihr Handy auf den Nachttisch zurück und wartete. Dana hatte ihr Handy immer an sich und verpasste nie eine Nachricht oder E-mail.


  Nach ein paar Minuten rutschte ihr das Herz in die Hose.


  Rachel ging zu ihrem Schreibtisch hinüber und nahm ihr lila Samttagebuch heraus. Sie hielt es an den Schlüssel um ihren Hals, und öffnete das Schloß.


  Liebes Tagebuch,


  Heute war furchtbar. Ich hasse AHS. Ich hasse Herr Allen, und ich hasse meine Familie. Ich habe keine einzige Freundin kennengelernt und werde es wohl auch nie. Es weiss doch sowiso keiner, dass es mich gibt. Dana ignoriert mich auch. Ich fühle mich total alleine.


  Allerding habe ich einen gutaussehenden Typen in der Schule gesehen – Rob Greene. Er spielt Football. Offensichtlicherweise hat er mich noch nicht bemerkt, aber wir sind demselben Klassenzimmer zugeteilt. Ich hoffe, dass er mich morgen bemerken wird. Er ist der bestaussehendste Typ den es gibt, und hat rießige Muskeln. Er ist Perfekt. Aber ist ja nicht so, als ob er auf ein Mädchen wie mich stehen würde.


  Ich hab Angst vor Morgen. Ich hoffe dass es nicht genauso wie heute ablaufen wird.


  Oh und Morgen habe ich Cheerleading-Probetag. Wünsch mir Glück!


  XOXO,


  Rachel


  


  Als Rachel ihr Tagebuch wieder verschlossen hatte, fing ihr Handy an zu summen.


  Eine neue Nachricht:


  Dana: Hey kann leider gerade nicht reden – bin super beschaftigt- Ruf dich Morgen an.


  Rachel schloß ihr Handy, und fühlte sich noch deprimierter. Sie legte sich auf ihr Kissen zurück und schlief ein.


  


  Kapitel 5


  Rachel wachte zwanzig Minuten früher auf, damit sie vor Sarah ins Badezimmer flitzen konnte. Damit sie sich nicht mit ihrer Schwester rumärgern musste, beeilte sie sich im Bad.


  Rachel erinnerte sich daran, dass heute der große Probetag war, und sie wusste nicht was sie anziehen sollte. Sie wusste nicht, ob sie die Klamotten fur den Probetag anziehen, oder sich in der Schule umziehen sollte. Da sie unbedingt ihre neue ‘Boyfriend’ Jeans anziehen wollte, entschied sie sich dafür, Klamotten zum wechseln mitzubringen.


  Sie erinnerte sich an das Flugblatt das las:”Dress to Impress.” Sie wusste nicht genau was das bedeutete. Die dachte einen Augeblick lang nach, und zog ein rotes Spaghettiträger-Top und einen blauen Baumwollrock hervor. Ihre Schulfarben waren Rot, Weiß und Blau, also dachte sie, dass dies ihr Schulstolz zeigen würde.


  Rachel dachte sich, dass Cheerleaders Röcke trugen, und nahm an, dass dies mit “Dress to Impress” gemeint war. Rachel packte auch ein Paar schwarzer Fahrrad-Shorts als vorsichtsmassname mit ein, sollte der Rock ausversehen bei einem hohen Tritt zu weit nach Oben rutschen.


  Rachel warf die Klamotten in eine Sporttasche, und ging zum Frühstuck nach unten. Rachel schaute die Müslischachtel auf dem Tisch an.


  „Haben wir noch irgendwas außer Cheerios?“ fragte Rachel


  „Ich gehe heute zum Shop Rite Geschäft. Was hättest du denn gerne Schatz?“fragte ihre Mutter.


  „Golden Grahams und Fruit Pebbles!“ sagte Rachel.


  Rachel’s Mutter machte eine Notiz auf ihrem Einkaufszettel, den sie an den Kühlschrank gehängt hatte.


  „Danke Mama!“ sagte Rachel mit einem Lächeln. Da sie ihr soviel Stress bereitet hatte,beschloss Rachel,netter zu ihrer Mutter zu sein.


  Nach dem Frühstück eilte Rachel zum Wagen, um den Vordersitz zu ergattern. Sie stellte das Radio auf 104.7, Klassisches Rock. Sarah steckte ihre Ohrenstöpsel rein und fing an laut zu summen. Mark saß im Rücksitz und schrieb irgendwas in sein Notizbuch. Er arbeitete warscheinlich an seiner Hausaufgabe, dachte Rachel: er wartete immer mit allem bis zum letzten Moment.


  „Wild Horses“ fing im Radio an zu Spielen. Rachel liebte die Rolling Stones. Dieses Lied erinnerte sie an den Ausflug den sie mit ihren Freunden nach Washington, D.C. unternommen und dort übernachtet hatte. Die gesammte Fahrt lang hatten sie das Rolling Stones Greates Hits Album abgespielt, und iPod-Kopfhörer geteilt. Rachel wunderte sich, warum Dana gestern Abend so kurz angebunden gewesen war: was sie wohl gerade getan hatte? Sie freute sich schon darauf, später mit Dana am Telefon zu quatschen, und sie konnte nicht abwarten, bis die Schule aus war und sie Dana sagen konnte, wie sehr sie sie vermisste, und ihr von ihrem neuen Leben in Bedford, New York erzählen konnte.


  Als Rachel aus dem Wagen sprang, bemerktesie die verschiedenen Sportteams aufgeregt jubeln und Schüler anwerben.Es war fast so als ob sie sich zu einer Wahlkampfveranstaltung gesellt hatte; die Gruppen trugen alle Uniformen, und verteilten Flugblätter, um die Neulingefür ihre Truppeanzuwerben.


  Rachel lief an der Fußballtruppe vorbei, und hatte plötzlich das Bedürfnis, wieder Teil einer Sportgruppe zu sein. Rachel war immer eine Sportlerin gewesen, hatte sich aber immer heimlich gewünscht, sich als Cheerleader zu bewerben. Rachel betrachtete Cheerleading nicht als ’Sport,’ aber sie wollte etwas anderes ausprobieren. In Pennsylvania war die Cheerleadingtruppe nicht besonders cool gewesen, aber da sie jetzt alleine und ohne Freunde war, wollte sie das Versprechen, das sie sich selbst gegeben hatte, halten, und sich als Cheerleader bewerben. Sie wusste nicht, ob Cheerleading hier in Bedford cool war, aber einen Versuch war es Wert. Im Moment hatte sie nichts zu verlieren.


  Rachel lief an der Renn-, Volleyball- und Cheerleadingtruppe vorbei. Die Mädchen in der Cheerleadingtruppe sahen makellos aus: perfektes Haar, perfektes Make-up, perfekte Nägel und perfekt gebügelte Uniformen.


  Rachel fuhr sich mit den Fingern durchs Haar. Sie wusste, dass sie ihr Haar bürsten und ihr Make-up vor der Probe richtenmusste, bevor sie auch nur den Hauch einer Chance hatte, der Truppe beizutreten. Einen Augenblick lang dachte sie, dass der Cheerleadingtruppe beizutreten, wohl die ideale Möglichkeit war sich neu zu erfinden. Sie würde sich in die Person verwandeln, die sie schon immer hatte sein wollen.


  Rachel lief langsam zu einer der Cheerleader, die Flugblätter verteilte, und „Yay Yay AHS“ jubelte. Sie bemerkte Rachel nicht, daherstreckte Rachel eine Hand aus und griff nach dem Stapel Flugblätter. Die Cheerleaderin musterte sie eindringlich und zuckte mit den Achseln. Missfälligreichte sie ihr ein Flugblatt.


  „Bis später bei der Probe!“ sagte Rachel in ihrer heitersten Stimme. Die Cheerleaderin nickte und grinste.


  Rachel dachte ganz aufgeregt an ihr neues Leben als Mitglied der Cheerleadertruppe. Sie blickte hinüber undschaute sichdie Cheerleader nochmal kurz an. Sie wusste, dass sie zu der Clique beliebter Leute gehörten, und sie konnte schon jetzt ihre große Verwandlung vomNiemand zu einem der coolsten Mädchen an der Schule sehen. Sie wusste, wenn sie es schaffen sollte, ein Mitglied der Cheerleadertruppe zu werden, das Rob sie garantiert bemerken, vielleicht sogar mögen würde. Rachel lief ein paar Minuten vor dem Schulgong ins Zimmer 102. Sie wagte es nicht auch am zweiten Tag unpünktlich zu sein. Herr Allen bemerkte sie und lächelte,„Heute mal Pünktlich. Gut gemacht!“sagte er.


  Rachel blickte sich im Zimmer um: Sie sah einen unbesetzten Stuhl neben dem Mädchen, das sie gestern angelächelt hatte. Sie setzte sich hin.


  Das Mädchen schrieb gerade in ihr Notizbuch und sah zu ihr hoch.


  „Du bist das neue Mädchen, stimmts?“


  „Ja, Rachel.“


  „Ich bin Emily,“ Emily lächelte zurück. „Heute Morgen geht es dort draußen verrückt zu. Mir graut es vor Probetagen. Zuviel Rumgetue und Blödsin für meinen Geschmack.„


  „Ja ziemliches Durcheinander,“ sagte Rachel.


  Rachel war besorgt, dass wenn sie mitbekam, dass sie sich als Cheerleader bewerben wollte, Emily sie, noch bevor sie die Gelegenheit hatte sie kennenzulernen, hassen würde.


  „Du bewirbst dich doch nicht etwa für irgendwas, oder?“ fragte Emily.


  „Na ja ich hab darüber nachgedacht.“


  „Was denn? Rennen?“ fragte Emily, als sie Rachel musterte.


  „Nein, eigentlich hatte ich eher an Cheerleading gedacht. Ich war sonst immer eine Sportlerin, also dachte ich mir, ich könnte jetzt mal das ausprobieren.“ antwortete Rachel.


  „Oh nein! Du? Cheerleading?“ Emily kuckte Rachel an. „Ich glaube nicht, dass du das tun willst.“


  Rachel zuckte verwirrtmit den Achseln. Wovon redete sie bloß?


  „Sag nicht, dass ich dich nicht gewarnt hätte,“ sagte Emily.


  Die Schulglocke läutete gerade als Rob durch die Tür geschossen kam und den Sitz neben Rachel einnahm. Ihr Herz machte einen Sprung. Er setzte seine Tasche auf den Boden, nahm sein Notizbuch heraus, und zog sich seinen Pulli über den Kopf. Rachel konnte einfach nichtaufhören heimlich seine sexy Muskeln anzustarren. Die Kerle in Pennsylvania waren ganz und garnicht muskulös, und für Rachel war dies eine völlig neue Erfahrung, die ihr durchaus gefiel.


  Herr Allen begann den Unterricht damit die gestrige Leseaufgabe zu besprechen. Rachel hob die Hand um die erste Frage zu beantworten. Sie wollte nicht als Besserwisserin dastehen, aber niemand sonst meldete sich freiwillig.


  „Mir gefiehl die Geschichte über Rosa Parks, weil sie inspirierend war und zeigt, wie eine Frau einen Unterschied für alle Afrikanisch-Amerikanischen Frauen bewirken konnte. Ich fand es interessant,wie Rosa Parks Zivile Ungehorsamkeit den Montgomery Busstreikauslöste, und das wiederum half, die Gleichberechtigung von Weißen und Schwarzen einzuleiten,“ antwortete Rachel.


  Herr Allen war von ihrer Antwort beeindruckt. Vor der Klasse zu Sprechen gab ihr eine neues Selbstvertrauen. Sie wusste, dass heute besser verlaufen würde, und egal was Emily sagte, sie freute sich darauf sich für die Cheerleadingtruppe zu bewerben.


  Die Schulglocke klingelte, und jeder sprang aus den Sitzen. Rachels Cheerleading Flugblatt flog aus ihremNotizbuch auf den Boden.


  „Viel Glück“ sagte Rob, als er ihr das Flugblatt zurück reichte.


  „Danke,“ sagte Rachel.


  „Ich gehöre zur Footballtruppe,“ sagte Rob lächelnd.


  Rachel lächelte und fühlte sich aufgeregt und nervös.


  Sie wusste, für die Cheerleadingtruppe auszuprobieren war die richtige Entscheidung, jetzt erst recht.


  „Bis später,“ sagte Rob als er aus dem Zimmer eilte, um seine Freunden einzuholen.


  Rachel konnte es garnicht glauben. Rob hatte mit ihr gesprochen. Sie war ganz verwirrt vor Begeisterung. Es war gerade erst die zweite Unterrichtsstunde, und Rachel hatte bereits den besten Tag. Sie nahm an dass gestern ein reiner Zufall gewesen war.


  Als der Tag vorbei ging, wurde sie noch aufgeregter. Sie wusste jetzt waren es nur noch ein paar Stunden hin, bis sie sich als Cheerleader bewerben konnte, und eine ganz neue Gruppe von Freunden haben würde.


  Wärend der Mittagspause musste Rachel sich mit ihrem Naturwissenschaftslehrer treffen, damit sie die Vorrausetzungen für den Naturwissenschaftsklub besprechen konnten. Sie hatte die Naturwissenschaften schon immer geliebt, und hoffte irgendwann den Intel Science Award zu gewinnen. Nach dem Treffen blieben Rachel nur noch ein paar wenige Minuten um ihr Erdnussbutter- und Marmeladebrot, das sie von zu Hause mitgebracht hatte, schnell zu essen.


  In der Schlange für warmes Essen würde sie sich nicht mehr blicken lassen - und ihre Eltern waren entsetzt gewesen zu hören, dass es acht Dollar kostet, Mittagessen zu kaufen. Sie hatten entschieden, dass sie von nun an ihr Mittagessen von zu Hause mitbringen müsse, da sie sich Acht Dollar einfach nicht leisten konnten.


  Am Ende des Schultages wuchs Rachels Aufregung und verwandelte sich in Nervosität. Was ist, wenn die Cheerleader mich nicht mögen? Was ist, wenn ich das falsche an habe? Was ist, wenn ich die einzige bin, die sich bewerben möchte? Ihr gingen so viele Möglichkeiten durch den Kopf.


  KLINGEL. Die Glocke schlug zum letzten Mal.


  Rachel eilte zu ihrem Schließfach hin um ihre Sachen abzuholen, und eilte in Richtung Mädchenumkleide. Sie hatte 15 Minuten um sich vor den 15:00 UhrProbe umzuziehen.


  Als sie den Umkleideraum betrat, sah Rachel einige Mädchen die dabei waren sich Umziehen sonstwie vorzubereiten. Manche zogen Rennschuhe an, andere Fußballschuhe, und andere wiederum zogen Schlittschuhe an. Sie war überrascht, da sie sich nicht bewusst gewesen war, dass die AHS eine Schlittschuhtruppe hatte.


  Sie öffnete den Sportsack und zog ihr rotes, ärmelloses Hemd und ihren blauen Rock herraus. Sie waren zusammenknäult, und zu ihrem Entsetzten sah Rachel, dass etwas Joghurt darüber verschüttet war.


  Sie nahm die Klamotten zum Spühlbecken hinüber und versuchte sie so gut es ging mit Wasser und Handseife zu säubern. Der größte Teil des Joghurts kam raus, aber jetzt hatten ihre Klamotten große, nasse Flecken. Rachel hatte keine andere Wahl als sie trotzdem anzuziehen.


  Als sie in den Spiegel schaute, war sie entsetzt. Sie dachtesich, dasssielächerlich aussah. Sie schaute sich um, sah einen Haarföhn am anderen Ende der Umkleide, und rannte hinüber um ihre Klamotten damitzu trockenen. Als sie dastand und sich trocknete, sah sie auf die Uhr: noch drei Minuten.


  Rachel versuchte ihre Kleidung noch schneller trocken zu reiben. Sie waren auch schon fast trocken und sie fühlte sich um einiges besser. Sie zog die Haarbürste durch ihr Haar, besserte ihr Rouge nach, trug mehr Lipgloss auf und rannte aus dem Umkleideraum.


  Als Rachel die Treppen zur Sporthalle hinauf rannte, stolperte sie über ihre ungeschnürten Schnürsenkel und fiel auf ihr Sprunggelenk.


  „AUA!“ schrie sie.


  Köpfe drehten sich zu ihr herum. Sie nahm sich schnell zusammen und humpelte langsam die restlichen Stufen hinauf.


  Sie hinkte mit einem schmerzenden Knöchel, der anfing anzuschwellen, in die Sporthalle.Sie würde sich davon aber nicht zurückhalten lassen. Sie wusste, dass sie jetzt die Zähne zusammenbeissen, und esaushalten musste.


  Sie blickte sich um und schaute die anderen Mädchen an, die alle darauf warteten, dass die Probe anfing.Sie plauderten und übten Cheers. Sie sah eine gruppe Mädchen, dieneben der Tribüne standen, und Rachel musste gleich zweimal hinschauen: Sie konnte ihren Augen nicht glauben. Rachel war verblüfft Sarah dort mit einer Gruppe Zwölftklässler stehen zu sehen, die und auf die Probe warteten. Sie machten Dehnübungen und übten hohe Kicks.


  Wastue ich hier? dachte Rachel. Ich hab doch keine Chance.


  Rachel konnte den Ärger in ihrem ganzen Körper spüren. Sie wollte unbedingt ein Teil dieser Truppe sein, und jetzt war auch noch ihre Schwester hier. So hatte sich Rachel das ganze überhaupt nicht vorgestellt. Sarah hatte noch nie ein Interesse in Cheerleading geäußert: in Pennsylvania war sie auch kein Cheerleader gewesen.


  Plötzlich erschien die Truppe tanzend, springend, tretend, und jubelnd in ihren Uniformen. Als sie in der Mitte des Raumes ankamen, fingen sie an, zum applaus undjubeln der Zuschauer,eine Routine zu tanzen,


  Rachel lächelte und war plötzlich wieder aufgeregt, und sie stellte sich vor, dass sie ein teil der Tanzroutine war.


  Als die Truppe ihren Tanz beendet hatte, trat die Truppenkapitänin vor um alle wilkommen zu heißen. Rachel schaute sich um: an die fünfundvierzig Mädchen hatten sich hier versammelt um ihr Glück zu versuchen.


  „Ich bin Arielle, und dieses Jahr Kapitänin! Wir freuen uns riesig auf diese Saison! sagte Arielle, als sie das Bein hoch schlug.


  „Dieses Jahr wird das beste von allen. Wir haben zwölfneue Mädchen für die Truppe, also wünsche ich allen viel Glück!“


  Wenn ihr euch bitte alle in Reihen aufstellen könntet!“ rief Trainer Glass.


  Als Rachel, Sarah und der rest der Mädchen sich in Reihen aufstellten,setzten sich die Mädchen, die bereits zur Truppe gehörten, auf die Zuschauertribüne.


  Trainer Glass erklärte wie alles verlaufen würde: „Arielle, unsere Kapitänin wird euch bei einem Cheeranführen. Einmal wird sie es alleine machen, dannwird sie es euch Schritt für Schritt beibringen, dann versucht ihr es alle zusammen, und dannwerden wir euch in Gruppeneinteilen, damit ihrfür die Probevorführung üben könnt.“


  Arielle trat auf undführteeine beeindruckendeTanznummer vor.Obwohl es da ein paar schwierige Teile gab, wusste Rachel, dass sie den Tanz hinkriegen konnte. Rachel hatte als Kind Tanzstunden nehmen müssen, und hatte, ihrer Meinung nach,absolut keine zweilinken Füße.


  Arielle fing an den Mädchen die Tanznummer Schritt für Schritt beizubringen. Davon abgesehen, dass ihr Knöchel höllisch schmerzte, lernte Rachel die Schritte ziemlich schnell. Nachdem sie alle Schritte gelernt, und den Cheer in der Gruppe geübt hatten, war es Zeit sie in kleiner Gruppen einzuteilen.


  „Sarah, Rebecca, Katie und Jen!“ rief Trainer Glass


  Rachel schaute zu, als Sarah der ersten Gruppe zugeteilt wurde. Zuversichtlich stand Sarah im Vordergrund, führte jeden Schritt perfekt aus und fügte am Ende sogar noch einen extra High Kick und einen extra Sprungdazu.


  Die Mädels klatschten als Sarah und ihre Gruppe die Tanzfläche verließen. Sarah lief dicht an Rachel vorbei, und sagte,„Hey, was machst du denn hier?“


  Ich bin auch hier um einen Probetanz vorzuführen!“


  „Wirklich? Du spielst doch immer irgendeinen Sport,“sagte Sarah.


  „Ich wollte mal was anderes probieren,“ antwortete Rachel.


  „Na dann viel Glück! Ich hoffe du schaffst es!“ sagte Sarah lächelnd, als sie zum Hallenrand hinlief.


  Rachel wusste, dass sie es jetzt wirklich schaffen musste. Wenn Sarah es schaffte, und sie nicht,würde sie total verärgert sein.


  „Rachel, Amanda, Jessie und Brynn, ihr seid dran!“ sagte Trainerin Glass.


  Die Musik began und Rachel fing an zu Tanzen. Sie war nervös, und der Schmerz in ihrem Knöchel war fast unerträglich. Rachel verpatzte einen der Schritte, nahm sich dann aber schnell zusammen. Sie hoffte, dass es niemand bemerkt hatte.


  Rachel schwebte auf Wolke Sieben. Sie fühlte, das der Probetanz gut verlaufen war, und konnte fast nicht glauben, dass es jetzt nach dem ganzen Trubeljetzt so einfachvorbei war. Trainerin Glass dankte jedem, dass sie gekommen waren, und wünschte allen viel Glück.


  Als der Probetanz beendet war, verließ Rachel die Sporthalle. Sie sah Rob vom Footballfeld zum Wasserkasten hinlaufen.


  „Hey,“ sagte Rob. „Neue. Wie war die Probevorführung?“


  „Prima, glaub ich!“ sagte Rachel, und versuchte sich begeistert anzuhören. „Mein Name ist übrigens Rachel.“


  „Rob,“ sagte er. „Cool, wilkommen zur AHS, wo bist du eigentlich her?“ fragte er.


  „Pennsylvania.“


  „Und wie gefällts dir soweit?“


  „Ganz nett, anders, aber soweit schön,“ sagte Rachel.


  „Wir müssen mal miteinander abhängen. Ich kann dich herumführen,“ sagt Rob.


  Plötzlich kam Arielle herüber und umarmte Rob. „Na du,“ sagte sie. Arielle sah Rachel finster an.


  „Hey Arielle ich muss dann mal, ich bin noch mitten im Training,“ sagte Rob als er aus der Türe zurück aufs Feld lief.


  Als Rob außer Sichtweite war, schaute Arielle Rachel an und sagte,„Was glaubst du was du hier tust?“


  „Hä?“ sagte Rachel.


  „Rob ist zu gut für dich,“sagte Arielle kalt.


  Arielle lief in die Sporthalle zurück und scharrte die Mädchen um sich. Rachel bemerkte, wie ein paar von ihnen sich umdrehten und sie ansahen. Sie schauten gemein aus. Sie fragte sich, ob sie wohl gerade über sie redeten.


  Rachel humpelte wieder die Treppen hinab und in den Umkleideraum hinein. Nach ein paar Minuten trudelten die Mädels, die zur Truppe gehörten, nach und nach ein. Als ein paar von ihnen an ihr vorbei liefen, hörte sie ein „das ist sie.“


  Die Mädchen schossen ihr alle böse Blicke. Ein Mädchen sagte,„Das war nicht klug.“


  Rachel bekam Angst. Sie hatte doch garnichts getan. Rob hatte SIE angesprochen.


  Als Rachel nach oben lief, um die Schule zu verlassen, sah sie Sarah, die mit ihren neuen Freunden auf einer Sitzbank saß. Sarah bemerkte Rachel und winkte sie herüber.


  „Was denkst du wie es gelaufen ist?“ fragte Sarah.


  Rachel wollte Sarah nicht erzählen, was soeben im Umkleideraum passiert war. Rachel wusste, dass die Mädchen die zur Truppe gehörten, sie hassten, und machte sich Sorgen, dass dies ihre Chancen der Truppe beizutreten beeinflussen könnten.


  „Ich bin nicht sicher...Ich denke in Ordnung.“ antwortete Rachel.


  „Ich bleib noch ein wenig hier, sag Mama dass ich später heimkomm,“sagte Sarah.


  Rachel rief ihre Mutter, die bereits auf ihrem Weg war, an.


  „Wie ist es gelaufen Rach?“ fragte ihre Mutter, als sie ihr Handy antwortete.


  Gut. Glaub ich. Wusstest du, dass Sarah sich auch bewerben würde?“


  „Ja, sie hat es gestern erwähnt. Ich hoffe ihr schafft es beide. Es wäre so schön euch beide dieses Jahr bei den Footballspielen beim Cheeren zuzusehen,“ fügte ihre Mutter hinzu.


  „Alles klar, ich seh dich dann wenn du da bist,“ sagte Rachel und legte auf.


  Rachel stand an der Kurve und wartete auf ihre Mutter. Sie überhörte wie eine der Cheerleaderinnen sagte, dass morgen die „Liste“ an der Pinnwand ausserhalb des Mädchen-Umkleideraumes aufgehängt werden würde.


  Als Rachel nach Hause kam, rannte sie nach Oben in ihr Zimmer. Sie konnte nicht warten, Dana von ihrem Tag zu erzählen. Sie hob ihr Handy auf und wählte Danas nummer, aber die wiederum hob nicht ab.


  Ihre Mailbox kam an, „Hi du hast Dana erreicht, ich bin leider nicht verfügbar. Hinterlass mir nach dem Toneine Nachricht.“


  „Hi du Fremde,“ sagte Rachel. „Ich habe riesen Neuigkeiten. Ruf mich so schnell wie Möglich zurück. Ich vermisse dich, tschüß.“


  Rachel wartete die ganze Nacht auf Danas Rückruf, aber der kam nie. Sie fiel in einen unruhigen Schlaf und wunderte, ob sie vielleicht nicht ganz so gute Freunde waren wie Rachel gedacht hatte.


  Kapitel 6


  Am nächsten Morgen rannten Rachel und Sarah beide in die Schule, gespannt die Liste ausserhalb des Mädchen-Umkleideraumes zu sehen. Als Rachel sich der Pinnwand näherte, sah sie einen Schwarm von Mädchen, die sich auf der Suche nach ihren Namen darum gedrängelt hatten.


  Als sie schließlich dort ankam, überflog sie das weiße Stück Papier und musterte die Namen, welche Alphabetisch nach Nachnamensortiert waren.Als sie endlich bei „Woods“ ankam fuhr ihr Finger nach Rechts und las,„Sarah.“ Sie schaute nochmal nach aber ihr Name befand sich nicht auf der Liste.


  Rachel weichte von der Pinnwand fort und fühlte sich übel. Sie wollte doch nur ein teil der Truppe sein, besonders jetzt, da sie mit ihrer Schwester konkurierte. Warum bekam Sarah immer alles, dass Rachel wollte. Es war einfach nicht gerecht.


  „Tut mir Leid Rach,“ sagte Sarah. „Wenn du willst nehm ich nicht an.“


  Rachel war verblüfft, dies von ihrer Schwester zu hören. Würde sie wirklich ihre Chance für sie aufgeben? Vielleicht war Sarah garnicht so schlimm wie sie immer gedacht hatte. Vielleicht könnten sie sogar Freunde werden.


  „Nein ist schon in Ordnung. Ist sowiso mehr dein Fall. Danke dir trotzdem,“ sagte Rachel.


  Während sie langsam den Wunsch, teil der Cheerleadingtruppe zu sein, aufgab,lief Rachelin Richtung Klassenzimmer. Sie dachte sich dass es wohl besser war. Sie wollte sowiso nicht in einer Gruppe mit diesen Mädchen sein, gerade jetzt, nach allem was gestern geschehen war.


  Als sie das Klassenzimmer betrag, ging sie geradewegs auf Emily, die ihrbereits zuwinkte,zu.


  „Und hast du es geschafftein Cheerleader zu werden?“ fragte Emily.


  „Nö.“


  „Tut mir Leid,“sagte Emily. „bist du in Ordnung?“


  „Ja du hattest Recht,“ sagte Rachel. Ich wollte sowiso nicht in einer Gruppe mit diesen Mädchen sein. Sie scheinen nicht allzu nett zu sein.“


  „Sie sind schrecklich - besonders Arielle. Du kannst dich glücklich schätzen es nicht geschafft zu haben,“ sagte Emily.


  Rachel lachte und lächelte.


  „Hast du schon Leute kennengelernt?“ fragte Emily.


  „Ein paar...aber nicht wirklich,“ antwortete Rachel.


  „Setz dich heute in der Pause zu mir. Ich stell dir meine Freunde vor. Ich glaube du wirst sie mögen,“ sagte Emily.


  „Cool, das wäre super,“ sagte Rachel.


  Ihre Unterhaltung wurdeunterbrochen alsHerr Allendie Unterrichsstundebegan. Das heutige Thema war eine fortsetzungüber diehistorische Frauen.Herr Allen wollte dies zuerst lehren, da er der Meinung war, dassobwohl Frauen ziemlich unglaubliche Dinge vollbracht habenum unser Landzu dem zu machen, wases heute ist, sie oft einfach übersehen werden. Als erbegan von Susan B. Anthony und der Frauenbewegung des 19. Jahrundert zusprechen, fragte Rachel sich ob sie wohl einesTages eine solchestarkeFrausein würde.


  Sie hatte sich immer vorgestellt dass sie die Welt verändern würde wenn sie Erwachsen war. Sie hatte immer davon geträumt eine Doktorin oder eine Wissenschaftlerin zuwerden. Sie liebte es in einem Labor zu sein, und sie liebte es Leuten zu helfen. Das Thema, das Herr Allen gerade diskutiertelag Rachel nah am Herzen, undes gab ihr die Kraft, sich ihre Zukunft als eine starke Frau in Amerika vorzustellen.Als Rachel so vor sich hin träumte, läutete die Glocke. Sie stand von ihrem Stuhl auf und ging zur Tür.


  „Ich seh dich in der Mittagspause, treffen wir uns doch am Eingang,“ sagte Emily.


  „Alles klar!“ erwiederte sie.


  Rachel sprang innerlich fast vor Freude, endlich hatte sie Freunde gefunden.


  Tag drei, und alles schaute schon wesentlich besser aus, dachte Rachel.


  Kurz vor Mittag beobachtete Rachel, die in ihrerNaturwissenschaftsklasse saß,die Uhr. In ein paar Minuten würde sie ihre neue Clique an der AHS kennenlernen. Sie hoffte, dass alle sie mögen würden, und natürlich auch, das sie wiederum alle mögen würde. Als sie an ihren ersten Tag in der Kantine zurück dachte, rief sie sich die verschiedenenCliquen ins Gedächtnis. Sie wunderte sich, mit welcher von ihnen sie von nun an sitzen würde, und zu der sie von nun an gehören würde. Rachel stellte sich vor, dass sie mit diesen Mädchenaß, lachte, Nummern austauschte und Wochenedpläne schmieden würde. Mein Gott, sie hoffte diese Mädchen mochten sie.


  Als die Glocke endlich schlug, lief Rachel zum Kantineneingang, um Emily zu treffen. Sie stand dort einige Minuten lange alleine da und hielt nach Emily ausschau. Der Gedanke, dass Emily womöglich gar nicht auftauchen würde, kam ihr in den Sinn. Sie konnte es nicht ausstehen, hier so alleine dazustehen, während Schüler in die Kantine strömten. Als ihre Hoffnung zu sinken began, hörte sie eine Stimme.


  „Tut mir leid,ich hab in der Klasse etwas länger gebraucht als ich dachte,“ sagte Emily als sie zwischen der Flut von Schülern auftauchte.


  „Kein Problem, ich bin selber gerade erst angekommen.“ antwortete Rachel, da sie nicht wollte, dass Emily wusste, was für Sorgen sie sich gemacht hatte.


  Die zwei betraten die Kantine und steuerten einen Tisch voller Rocker und Punker an. Rachel näherte sich ihnen unvoreingenommen.


  „Hey Em,“ rief ein Mädchen am Tisch, das schwarzen Kajal dick um die Augen und roten Lippenstift trug.


  „Hi Jen,“ sagte Emily als sie den langen Mittagstisch erreichte. Emily deutete auf Rachel und sagte,„Leute, das ist Rachel, sie ist neu.“


  Die Gruppe am Tisch lächelte sie an und Rachel fühlte sich ganz wohl ums Herz.


  Vielleicht wars das ja. Vielleicht waren das ja meine neuen Freunde.


  Rachel setzte sich hin und nahm ihr Erdnussbutter- und Marmeladebrot und eine Dose Arizona Eistee aus ihrer braunen Papiertüte. Sie sah sich am Tisch um als jeder seinen Namen nannte - Liv, Kate, Jen, Jessica (Jess als Kurzversion) und Taryn. Sie waren alle alle neugierig wo Rachel herkam, und warum sie hierher zu ihrer Schule gezogen war. Als sich alle kennengelernt hatten, verlief die Unterhaltung recht angenehm. Rachel war ganz aufgeregt.


  „Also, was hast du dieses Wochenende vor?“ sagte Taryn.


  „Noch garnichts.“


  Wir gehen heute abend alle ins Kino, wenn du mitkommen möchtest.“


  „Hört sich gut an ,“ sagte Rachel.


  „Cool, wir holen dich so um 19:00 Uhr ab. Wo wohnst du?“


  „42 Pine Road.“


  „Super!“ sagte Taryn, und die restlichen Mädchen nickten und lächelten in Zustimmung.


  Rachel hätte sich nichts besseres vorstellen können. Genauso hatte sie sich vorgestellt, wie es währe, diese Mädchen kennenzulernen.


  Der Gedanke an einem Freitagabend fortzugehen - besonders an ihrem ersten Schulwochenende - freute sie riesig. Rachel wünschte sich sehnlichst sie zum Kino zu begleiten zu können, wusste aber, dass sie zuerst ihre Eltern fragen musste. Normalerweise waren ihre Eltern ganz in Ordnung damit dass sie mit Freunden fortging, erlaubten es jedoch nicht, dass sie mit Freunden mitfuhr, die gerade erst ihren Führerschein erhalten hatten. Ihre Eltern waren stets besorgt, und hatten Angst, dass sie mit einem unerfahrenen Fahrer in einen Unfall geraten würde.


  Hatte Rachel gerade wirklich Pläne für einen FREITAGABENDgemacht? Rachel war ganz aufgeregt als sie neben ihrer neuen Clique die Kantine verlies. Zum ersten Mal fühlte sie sich gut über diesen Umzug. Möglicherweise könnte dies besser als Pennsylvania werden, und vielleich waren Emily und diese Mädchen noch lustiger als Dana und ihre alte Gruppe.


  „Wir sehen uns heute Abend Rach!“ sagten Taryn und Jen, als sie sich von der Gruppe trennten, und zu ihrer Unterrichtsstunde gingen.


  Rach...sie benützten bereits ihren Kosenamen. Rachel fühlte sich so cool.


  Als der Tag vorbei ging, konnte Rachel an nichts als ihre pläne heute Abend mit ihren Freundendenken. Sie konnte nicht abwarten abgeholt zu werden.


  Während ihrer achten Unterrichtsstunde starrte Rachel durch die offene Tür und träumte mit offenen Augen vor sich hin. Plötzlich, als sie Rob vorbeilaufen und in ihr Klassenzimmer kucken sah, wurde ihr Gedankenfluss unterbrochen. Er lächelte, und lief weiter.


  War das jetzt ein Zufall oder ist er vorbei gekommen um mich zu sehen? dachte Rachel.


  Ihr Körper stand wie von selbstaus dem Stuhl auf, siegriffnach dem Badezimmer Ausweis, und lief in richtung Flur. Sie wusste überhaupt nicht was sie hier tat, aber sie hoffte, dass Rob noch irgendwoim Flur war. Als sie zur Mädchentoilette hinlief, konnte sie ihn nirgends entdecken. Sie schob die Tür auf und wollte gerade hinein gehen, als sie seine Stimme hörte.


  „Rachel, hey ich hatte gehofft dich heute Nachmittag anzutreffen,“ sagte Rob mit eifriger Stimme.


  Rachel war so aufgeregt, ihr Herz schlug schneller, und sie war sich bewusst, dass ihr Gesicht rot wurde. Sie versuchte die Fassung wiederzuerlangen, und began ihm entgegen zu laufen.


  „Hi was gibts?“ sagte Rachel, und versuchte sich cool anzuhören.


  „Hast du von der Fete morgen Abend gehört? In Jordans Haus? Seine Eltern sind übers Wochenende fort, und er schmeist eine Fete.“


  „Nein das wusste ich nicht. Wer ist Jordan?“


  „Er gehört zur Footballtruppe, cooles Mädel,“entgegnete Rob. „Du solltest kommen, es wird absolut geil werden.“


  „Ja sicher,“ sagte Rachel.


  Rob speicherte Rachels Nummer in sein Handy.


  „Ich schick dir morgen eine SMS.“


  „Cool,“ entgegnete Rachel so gelassen als ob es ihr egal war.


  Rachel lief in die Mädchentoilette und spritzte sich kaltes Wasser auf die Wangen. War das jetzt wirklich passier? Hatte Rob Greene sie gerade eingeladen?


  Jetzt hatte sie nicht nur Pläne für Freitagabend, sie hatte sogar ein DATE für Samstagabend!


  Heute ist der beste Tag meines Lebens. Wer hätte gedacht, das sich alles so plötzlich ändern würde. Heißt das jetzt das ich beliebt bin?


  Rachel ging ins Klassenzimmer zurück, und fing an in ihrem Notizbuch zu kritzeln.


  Auf diehinterenSeitenihres Notizblockes schrieb sie „Rob Greene“ kritzelte aber wieder drüber, damit niemand es lesen konnte. Sie schaute auf die Uhr, und zählte die Minuten, bis die Schule endlich für die Woche beendet war. Sie konnte nicht abwarten heute abgeholt zu werden, damit sie ihre Mutterfür heute Abendum Erlaubnis fragenkonnte.


  Die Schulglocke klang, und sie flog aus der Vordertür der Schule in den Wagen ihrer Mutter.


  Als sie die Autotür schloss, fühlte sie sich plötzlich nervös. Sie war besorgt, dass ihre Mutter nein sagen würde, und ihr Privatleben beendet war bevor es überhaupt begonnen hatte.


  „Hi Mama, ich hab die besten Neuigkeiten,“ sagte Rachel ganz aufgeregt.


  „Was denn Schatz, was gibts?“


  „Ich habe heute ein paar neue Mädchen kennengelernt, sie sind total nett und haben mich heute Abend ins Kino eingeladen.“


  Kritisch fragte ihre Mutter, „Was für einen Film?“


  „Weiss ich nocht nicht, aber ich möchte unbedingt gehen.“


  „Ok um wieviel Uhr soll ich dich hinbringen?“


  „Eigentlich wird mich dieses eine Mädchen Taryn abholen. Sie fährt seit einem Jahr, und ist in der elften Klasse.“


  Rachels Mutter warf ihr einen Blick zu. Rachel wusste genau was dieser Blick bedeutete, ohne die Worte von ihrer Mutter zu hören. Ein dickes, fettes Nein.


  Das kann doch nicht wirklich passieren. Sie kann mich doch nicht NICHT gehen lassen. Das ist doch Tragisch.


  „Ach Mama, bitte, du lässt Sarah auch mit IHREN Freunden mifahren.“


  „Sie sind schon Zwölftklässler, Süße. Sie fahren schon seit ein paar Jahren.“


  „Wenn ich heute nicht mit diesen Mädchen fort gehe ist mein Leben vorbei. Sie werden mich nie wieder fragen, mit ihnen abzuhängen. Ich werd der größte Verlierer sein.“


  Ihre Mutter seufzte.„In Ordnung. Da es nur ein paar Minuten entfernt ist mach ich eine Ausnahme. Aber nur ins Kino - geh bloß nirgendwoanders hin.“ sagte ihre Mutter.


  „Danke, danke, danke! Ich werde brav sein, ich versprechs. Du bist die Beste.“


  Rachel entschied das Samstagabend Thema am nächsten Tag mit ihren Eltern anzuschneiden. Sie hatte Angst, dass sie nein sagen würden, wenn sie ihre Eltern für zuviel auf einmal bat.


  Als sie ins Haus kam und die Treppen hinauf eilte sprang sie vor Freude. Sie konnte nicht glauben, dass ihre Mutter ja gesagt hatte. Es war 15:00 Uhr und sie hatte noch ein paar Stunden vor ihrem grossen Mädelsabend.


  Rachel grub durch ihre Klamotten, und suchte nach dem Perfekten Outfit. Sie wollte sich der Gruppe anpassen, und deshalb dachte sie wäre es am besten, sich wie sie anzuziehen. Sie hatte eine ganze Reihe verschiedener Klamotten, denn sie war der Meinung, dass sie nicht ganz in eine einzige Rubrik passte. Heute Abend würde sie etwas Punk-artiges anziehen. Sie durchsuchte ihren Schrank und fand ein hübsches, abgeschnittenes Nirvanahemd.


  Perfekt! dachte sie. Was für ein Unterteil kann ich damit wohl anziehen?


  Röcke, Hosen, Leggings, Jeans (ausgestellte, skinny, flair, boyfriends, jeggings)...Rachel hatte so viel Auswahl. Wenn sie einen Rock anzog, würde sie ihre Fischnetz Strumpfhose unten drunter anziehen, aber weil es heute etwas kühl gewesen war, war sie besorgt, dass es etwas kalt werden könnte. Besonders weil jeder weiss, dass Kinos kälter sind als jeder andere Ort auf dieser Welt.


  Rachel versuchte verschiedene Möglichkeiten aus, entschied sich dann aber für schwarze Skinny Jeans und ihre schwarzen Dr. Martens Schnürstiefel. Rachel liebte ihre Dr. Martens Stiefel und wechselte ihre langweiligen schwarzen Schnürsenkel mit roten Schnürsenkeln aus. Sie war der Meinung, dass siw so um einiges cooler aussahen.


  Sie schnürte ihre Senkel, lief ins Badezimmer, schaute in den Spiegel, und dachte,das siePerfekt aussah. Das einzige was noch fehlte war Makeup. Da es Freitagabend war, wollte sie ein dunkles Smokey eye. Sie war überzeugt dass es gut mit der schwarzen Punkrock Ausstattung aussehen würde. Sie hob ihre Maybelline Smokey Eye Liedschattenset auf, und als sie den Schwam über die Augenlieder zog, fragte sie sich was der Abend wohl so bringen würde. Sie fragte sich welchen Film sie wohl sehen würden, und neben wem sie im Kino sitzen würde. Sie mochte jedes der Mädchen, hoffte aber, dass sie neben Emily sitzen würde. Rachel mochte Emily wirklich sehr, und war sehr glücklich, dass sie sich ihrer angenommen hatte.


  Rachel fragte sich ob Emily ihre neue Dana sein würde. Der Gedanke erinnerte sie daran, dass sie schon seit Tagen nichts von Dana gehört hatte, und dass sie nie zurückgerufen hatte. Dana hatte eine miese Nachricht geschickt die las, „Hier in PA ist alles in Ordnung. Vermiss dich.“ Aber das wars auch schon, sie hatte nicht einmal angerufen um rauszufinden wie die neue Schule so war, oder ob Rachel neue Freunde gefunden hatte. Mensch würde Dana sich wundern wenn sie hörte, dass sie nicht nur neue Freunde gefunden hatte, sondernAUCH ein Date hatte.


  Rachel vervollständigte ihr Makeup mit einem hell-pinken Lipgloss und eilte zum Abendessen nach unten.


  „Schau sie dir an,“ sagte ihr Vater. „Wo gehst du denn hin?“ „Kino mit meinen neuen Freunden,“ sagte Rachel mit einem Lächeln.


  „Du schaust...nett aus.“ sagte ihr Vater. Rachel war sich bewusst, dass ihr Vater lieber „anders“ gesagt hätte als nett.


  „Danke,“ sagte sie.


  Als Rachels Mutter, Vater und Matt dort saßen und ihre Spaghetti aßen, erzählte jeder von seiner Woche. Sarah war nicht beim Abendessen dabei, weil sie ihren Freund Gary übers Wochenende in Skidmore College besuchte.


  Mark schaute Rachel verwundert an, „Du hast also doch Freunde gefunden?“ fragte er sarkastisch.


  „Jawohl, einen ganzen Haufen sogar,“erwiederte Rachel frech.„Und in ein paar Minuten werde ich von Taryn abgeholt, sie ist in der elften Klasse,“ pralte Rachel.


  „Schau dich einer an, du cooles Mädchen,“ sagte Mark.


  „Hört auf Kinder,“ sagte Rachels Mutter. „Lasst einander in Frieden.“


  Mark und Rachel liesen das Zanken sein und aßen zuende. Rachel wusch ihren Teller im Spühlbecken ab und tat ihn in die Spühlmaschine.


  „Rachel,“ hörte sie die Stimme ihres Vaters sagen, als sie sich auf dem Weg aus der Küche machte.


  Rachel lief zurück hinein und sagte,„Ja?“


  „Sei um Elf zu Hause. Wir werden auf dich warten.“


  Rachel seufzte,„Alles klar, werd ich machen.“


  Rachel hörte eine Hupe draußen in ihrer Einfahrt abgehen. Sie schaute aus dem Fenster und sah einen blauen BMW 330xi. Schick, dachte sie.


  Sie sagte ihren Eltern auf Wiedersehen und lief hinaus. Sie hörte die Hupe nocheinmal und Taryn rollte ihr Fenster herunter. „Hübsches Outfit!“ sagte Taryn.


  Rachel bemerkte, dass Jen und Emily ebenfalls im Auto saßen, und hüpfte in den Rücksitz. Als sie den Wagen betrat, konnte sie den „Neues Auto“ und Ledergeruch riechen. Sie hatte noch niemals in einem Wagen mit Ledersitzen gesessen. Ihr Familienkombi hatte blaue Stoffsitze mit Flecken vom Essen und Trinken, das über die Jahre verschüttet worden war. Als der Wagen aus der Einfahrt fuhr, standen Rachels Eltern am Eingang, winkten, und beobachteten als der Wagen auf die Strasse rollte.


  Ich hoffe, dass niemand sie bemerkt hat, dachte sie von ihrem Sitz aus.


  Als der Wagen ausser Sichtweite des Hauses war gab Taryn Gas. Rachel zog nervös den Sicherheitsgurt an, benahm sich aber gelassen. Sie war es nicht gewohnt, durch die engen Strassen von Bedford zu rasen.


  „Was für einen Film sehen wir eigentlich?“ fragte Rachel.


  „EinenThriller oder Horror,“ sagte Jen.„Was ist noch nicht ganz sicher - kommt drauf wann was an ist.“


  „Ich bin für einen Thriller,“ sagte Taryn.


  „Ich auch!“ sagte Emily.


  SindThrillernicht erst ab 17? dachte Rachel.


  „Du hast deinen Ausweis oder?“fragte Taryn.


  Ausweis? Rachel dachte einen Moment nach.Was meinte sie mit Ausweis? Rachel besaß keinen falschen Ausweis, und hatte zumindest in Pennsylvania nie einen Grundgehabt einen zu haben.


  „Ähm..nein.“ sagte Rachel.„Ich hab keinen...jedenfalls noch nicht.“


  Anscheinend hatte jeder der Mädchen einen falschen Ausweis, der bestätigte, dass sie 21 waren. Rachel wusste, dass sie einen falschen Ausweis haben musste, wenn sie weiterhin mit dieser Gruppe abhängent wollte...und schnell.


  „Meine Schwester Sarah ist dieses Wochenende in Skidmore, um ihren Freund Gary zu besuchen. Ich hab sie gebeten zu schauen, ob sie mir einen von einem seiner Freunde besorgen kann.


  „Toll,“ erwiederte Jen.


  Als Taryindem Kinoparkplatzentgegen fuhr, machteRachel sich Sorgen, dass sie nicht reinkommen würde. Sie richtete ihr Haar, trug Lippenstift auf und stieg aus dem Wagen.Sie fragte sich, ob sie wohl als 17 durchkommen würde, wenn sie mit hocherhobenen Hauptes daher lief. Sie wollte nicht nervös ausschauen wenn sie ins Kino lief, also setzte sie ihr bestes Lächeln auf und öffnete die Tür.


  Rachel sahEmily dieSpielzeiten studieren,und dann vierKinokartenfür den aktuellen Thriller kaufte.


  Die Dame an der Kasse schaute Emily, Rachel, Jen und Taryn an und sagte,„In Ordnung,hier sind eure Karten.“


  Emily reichtejedem eine und sagte,„Ichglaub wirsind drin!“


  Rachel schaute sich um, und sahzwei Wachleute in Uniformen, die die Karten einsammelten. Sicherheitsvorschriften waren hier ziemlich streng dachte Rachel.Sie sahen aus wie die Türsteher, die Rachel ausserhalb von Kneipen gesehen hatte. Nicht das Rachel in Kneipen ging; sie hatte sie lediglich gesehen, als sie an ihnen auf der Straße vorbei gegangen war.


  Als die Mädels sich einreihten wurde Rachel wieder nervös. Sie hatte noch nie versucht ihr Alter zu fälschen, und sie hatte noch nie so unter Druck gestanden.


  „Karten bitte,“ sagte einer der Wachen ernst.


  Taryn, Jenn und Emily kamen an den Wachen vorbei. NurJen musste ihren Ausweis zeigen, und sie schauten nur kurz darauf, und ließen sie dann durch. Immerhin war es nur ein Film.


  Rachel hielt ihre Karte hin und die Wache schaute sie an.


  „Ausweis bitte,“ sagte die Wache.


  „Tut mir leid ich hab meinen daheim gelassen.“ sagte Rachel in der Hoffnung sich so rausreden zu können.


  „Kein Ausweis, kein Film...Nächster,“ sagte die Wache.


  Die Wache lies Rachel auf die andere Seite des Seils rauslaufen.


  Na toll was nun?


  Rachel schaute ihre Freunde an; sie standen dort und sahen sie enttäuscht an.


  „Lasst uns einfach gehen,“ sagte Emily als sie leicht die Augen ihren Freunden zurollte.


  Rachel fühlte sich schrecklich.


  “Tut mir leid Leute, ihr könnt immernoch gehen. Ich frag meine Mutter ob sie mich abholen kann,“ Rachel zuckte zusammen als die Worte aus ihrem Mund kamen.


  „Nee, wir machen was anderes,“ sagte Emily.


  Als die Mädels raus liefen spielten mit verschiedenen Ideen, was man als nächstes tun könnte.


  „Wir könnten bei Jess zu Hause vorbei schauen. Sie durfte heute nicht mit ins Kino gehen, weil sie in der Schule Ärger bekommen hatte.“


  „Ihre Eltern werden uns bestimmt nicht reinlassen,“ sagte Emily. „Sie hat Hausarrest.“„Ich habe die BESTE Idee,“ unterbrach sie Taryn. Wir gehen in die Stadt undbesorgen Rachel einen falschen Ausweis. Ichweiß von einem guten Ort in East Village.“


  Rachel konnte erkennen, dass Taryn etwas rebellisch war, und dank ihres älteren Bruder Ben, kannte sie viele verschiedene Orte. Taryn hatte Rachel erzählt, das Ben gerade erst an der sein Studium in der Stadt bei NYU angefangen hatte, und sein Studentenzimmer befand sich auf der 7th Street, mitten im Herzen von East Village.


  „Super Idee!“ sagte Emily.


  Als die vier zurück in Taryns Auto stiegen, fühlte sich Rachel total schuldig. Rachel log ihre Eltern nie an, und der Gedanke, in die Stadt zu fahren, jagte ihr Angst ein. Was wenn sie einenUnfall hatten? Was wenn sie nicht vor23:00 Uhr zurück waren? Was wenn ihre Eltern herausfanden, dass sie nicht wirklich im Kino war? Für Rachel war all diesfast ein bisschen zuviel, aber sie wusste, dasswenn sie aufsprach, sie wieder in eine Welt von Einsammkeitzurückkehren würde. Also sagte sie garnichts.


  Taryn schaltete den Wagen an und drehte die Musik auf. Die Radiostation die an war, war Z100, was anscheinend die beste Radiostation in New York war. Sie übertrugen live von der obersten Etage des Empire State Building. Rachel fühlte, wie der Wagen beschleunigte, und zog den Sitzgurt fester um den Oberkörper. Leise, so dass die Mädels sie nicht hörten, atmete sie zweimal tief ein.


  Rachel versuchte ruhig im Rücksitz zu bleiben. Sie ließ es sich nicht anmerken, dass sie sich Sorgen machte, oder dass sie großen Ärgerbekommen würde, wenn ihre Eltern wussten was sie tat. Sie fragte sich, warum die Mädels es nicht als grosse Sache empfanden, an einem x-beliebigen Freitag in die Stadt fahren. Sie war überrascht, dass keine von ihnen ihre Eltern anrief, um mitzuteilen, dass sich ihre Pläne geändert hatten, oder gar um Erlaubnis zu fragen.


  Sie fühlte sich mehr und mehr fehl am Platz. Ihre Freunde in Pennsylvania hätten sowas nie getan. Rachel gehorchte ihren Eltern immer. Sie mochte nicht immer mit ihnen übereinstimmen, aber sie wiedersetzte sich ihnen niemals. Rachel wurde klar, dass sich ihre Welt zu ändern began.


  Als der Wagen über die Triboro Brücke fuhr, konnte Rachel all die glitzernden Lichter in der Ferne sehen. Sie fühlte sich schlecht, dass sie dies tat, war aber zugleich auch aufgeregt. Sie wollte schon immer nach New York City, und war zuvor nur ein paarmal dort gewesen, um Broadway Shows zu sehen und Touristenzeugs mit ihrer Family zu unternehmen.


  Die Mädchen kamen sicher an ihrem Ziel an und stiegen aus dem Auto. Rachel sah ein Straßenschild auf dem „St. Marks Place“ stand. Sie schaute sich um und drückte ihre Tasche an sich, als ein Meer von Leuten in allen Richtungen vorbei liefen.


  „Hier entlang,“ sagte Taryn, als sie auf ein Schildauf dem„2nd Avenue“ stand deutete. Als sie die Straße entlang liefen,fingihrHerz immer schneller an zu schlagen. Sie fühlte sich fast wie eine Rebellin, und es gefiehl ihr. Immerhin war es ihre Schuld, das sie in der Stadt waren. Hätte sie einen Ausweis gehabt, würden sie jetzt im Kino in Bedford sitzen, und zufrieden Popcorn essen. Sie konnte also nicht sauer sein. Taryn und die Mädels taten ihr einen Gefallen: sie halfen ihr einen falschen Ausweis zu bekommen, und dies wiederum würde ihr helfen in die „coolen“ Orte reinzukommen.


  Rachel rang mit sich selbst, auf der einen Seite fühlte sie sich cool, dass sie in der Stadt war, auf der anderen Seite fühlte sie sich schuldig, dass sie ihre Eltern angelogen hatte.


  „Wo ist dieses Geschäft eigentlich?“ fragte Rachel Taryn.


  „Einen Straßenblock entfehernt, zwischen St. Marks Place und 1st Avenue. Es ist ein Kostümgeschäft, aber es ist schwer zu finden, weil man in den Keller gehen muss. Ich zeigs dir.“


  Rachel folgte als die Mädels den Kostümladen betraten. Es war ein merkwürdiger Ort, und nicht unbedingt ein normaler Kostümladen. Schwarze lederne Beinkleidung hing direkt am Eingang an der Wand, und darüber hing eine rote Federboa. Sie sah schwarze Plattformstiefel mit Spikes an den Seiten und Gürtel mit metallenen Nieten. Sie war definitiv aus ihrem Element. Das war eine villeicht eine Kombination; Halloween, Porno und Gruftigeschäft, und sie wusste nicht genau, was sie davon halten sollte.


  Als die Mädchen in dem muffigen Keller unten ankamen, sah Rachel einen schwarzen Vorhang. Ein wuchtiger, kahler Mann, der einen Trägerhemd trug, kam dahinter hervor.


  „Was wollt ihr?“ fuhr er sie skeptisch an, und blickte hinter sie, um sicher zu gehen, dass ihnen niemand gefolgt war.


  „Meine Freundin braucht einen Ausweis,“ sagte Taryn, und deutete auf Rachel.


  „Kommt schnell,“ sagte erals siehinter den schwarzenVorhang führte.


  Der Mann reichte Rachel eine große, schwarze Heftmappe zum durchsehen. Sie öffnete den Deckel und blätterte durch die Seiten von Probeausweisen.


  „Welcher Bundesstaat?“ fragte er sie.


  „Ähm, keine Ahnung,“ sagte Rachel und wand sich ihren Freunden zu.


  „Nimm Michigan,“ sagte Emily, „die sind am Besten weil sie einscannen. New York am besten nicht, das ist zu auffällig.“


  „Michigan,“sagte Rachel zu dem Mann.


  „Adresse?“ fragte er zurück.


  Rachel war sich nicht bewusst, dass man ihr so viele Fragen stellen würde, und zog ihr Handy heraus. Sie öffnete die KartenApp, und suchte nach Orten in Michigan um eine genaue Adresse zubekommen.


  „444Grand River Avenue,“erwiederte Rachel.


  Vier war Rachels Glückszahl, undsie hattedas Gefühl, dass sie etwas Glück gebrauchen konnte.


  „Geburtstag? Du willst21 sein, stimmts?“ fragte er.


  „1. November. Ja bitte, 21,“erwiederte Rachel.


  „Stell dich dort drüben hin,“ sagte der Mann und deutete auf einX aus Klebestreifen am Boden. Rachel lief langsam zu dem X hinüber und stellte sich darauf.


  Der Mann schoss ein Bild.


  „Wartetoben,“ sagte er.


  Die Mädchen gingen die dunkle, muffige Kellertreppe wieder hinauf. Rachel fragte sich, wofür sie den Ausweis wohl brauchen würde, abgesehen vom Kino natürlich. Sie ging nicht in Kneipen oder Nachtclubs, aber vielleicht gingen ihre neuen Freunde ja.


  Plötzlich hörte sie einTelefon klingeln. Es war Taryns Handy. Taryn nahm ab und Rachel wunderte sich, wer wohl anrief. „Cool,“„Jetzt?“„Wir sind hier.“ hörte sie Taryn sagen.


  „Hey Mädels treffen wir uns doch mit meinem Bruder, er ist nur ein paar Straßenblöcke entfernt. Wird bestimmt lustig.“


  Rachel schaute auf die Uhr, es war 21:00 Uhr und sie wusste, dass sie in zwei Stunden daheim sein musste. Der Mann kam nach oben und reichte Rachel ihren Ausweis; sie kuckte ihn an und streifte die Finger darüber.


  „Nett!“ sagte sie.


  „Das kostet 60 Dollar,“ sagte der Mann und hielt seine Hand aus.


  Sechzig Dollar? dachte Rachel. Das war ein Haufen Geld, und sie war sich sicher, dass sie garnicht soviel im Geldbeutel hatte. Sie versuchte gelassen zu wirken, lächelte, und öffnete ihre Handtasche, um darin nach ihrem Geldbeutel herumkramte.


  „Komm schon Rachel,“ sagte Taryn,„Wir müssen gehen.“


  Rachel zog schnell ihren Geldbeutel heraus. Sie fand 40 Dollar. Sie durchsuchte die Aussentaschen nach den 20 Dollar die ihr Vater ihr als Notfallgeld gegeben hatte.


  Wenn ich jemals einen Notfall gesehen habe, dann ist dies wohl einer. Wenn ich diese 20 dollar nicht benütze, krieg ich keinen Ausweis, und wenn ich keinen Ausweis habe, hab ich keine Freunde. Wenn ich den Mädels erzähle, dass ich ihn mir nicht leisten kann, denken sie bloß, dass ich Arm bin, und das will ich nicht.


  Also entfaltete sie ihren letzten Zwanzig-Dollarschein und hielt ihn dem Mann hin.


  Rachel hatte kein Geld mehr, war in der Stadt, hatte ihre Eltern angelogen, einen falschen Ausweis gekauft, und jetzt würde sie auch noch Taryns Bruder treffen.


  Wo bin ich bloss reingeraten?


  Die Mädchen liefen St. Mark’s Place entlang. Rachel fielen einige Stände auf die verschiedene Dinge wie Hüte, Sonnengläser, Socken, Gürtel etc verkauften. Sie sah auch Restaurants, Klamottenläden und Geschäfte mit Wasserpfeifen und Raucherzubehör im Schaufenster. Rachel war noch nie an so einem Ort gewesen.


  Als die Mädchen an der Ecke der 3rd Avenue und St. Marks standen, sagte Taryn,„Wir sind da!“ und deutete auf den Tattooladen.


  Rachel war Entsetzt. Sie wusste nicht,was sie tun sollte. Als Emily, Jen und Taryn hineinliefen,wuchs der Gruppendruck. Würde siejetzt wirklich alleine auf der Strasse stehen bleiben?Rachel schob die Türe auf und folgte den Mädels hinein.


  „Hey T!“ sagte Ben.


  „Hi.“ erwiederte Taryn. Sie umarmte Ben und gab ihm einen Kuss auf die Wange.


  Als Ben näher an Rachel herantrat, wartete sie darauf, das Taryn sie vorstellen würde, aber das tat sie nicht.


  „Ich bin Rachel, Taryns neue Freundin aus der AHS.“


  „Hast du irgendwelche Tattoos?“ fragte er.


  Natürlich nicht, dachte sie.


  „Nö,“ erwiederte Rachel.


  „Kriegst du heute Abend eines?“ fragte Ben.


  War das sein Ernst? dachte Rachel.


  Ließen sich die Mädels heute Tattoos stechen?


  „Nein,“ sagte Rachel.


  „Soll ich es tun Leute?“ fragte Taryn als sie sich von der Wand mit Tattoo Designs umdrehte.


  „Warum nicht?“ sagten Jenn und Emily.


  Rachel schaute Bens Arme an, welche mit Tattoos bedeckt waren.


  „Ich lass mir Brians Namen auf den Rücken tättowieren,“ sagte Ben.


  Anscheinend war Brian Bens bester Freund in der High School gewesen, und der war gerade an einer überdose Drogen gestorben.


  Rachel konnte nicht glauben, was sie da hörte, und sie wunderte sich, ob sie wirklich hierher gehörte. Sie fühlte sichabsolut fehl am Platz.


  „Was soll ichmirmachen lassen?“ fragte Taryn.


  Rachel dachte daran, was ihre Eltern wohl tun würden, wenn sie plötzlich mit einem Tattoo nach Hause kam.Sie wusste genau was sie tun würden: Siewürden ihrLEBENLANGES Hausarrest geben.


  „Habt ihr Mädels Tattoos?“ fragte Rachel Jen und Emily.


  „Nö, noch nicht,“ erwiederte Jen, „aber ich will eine Rose auf meinem Knöchel haben wenn ichmit der Uni anfange.“


  „Nein, ichmöchte auch nicht wirklich eins,“ sagte Emily.


  Rachel fühlte sich etwas besser zu hören, dass sie nicht die einzige war, die kein Tattoo wollte. Sie verstand aber nicht, warum dies für die Mädels kein grosses Dingzu sein schien. War es ganznormal sich tätowieren zu lassen? Es schien einfach als obes nichts gab, was diese Mädchen aus der Fassung brachte.


  „Ein Einhorn!“Taryn deutete aufdas Bild eines Einhornes, das an der Wand hing. Dasmöchte ich,und das lass ich mir machen!“


  „Bist du dir sicher?“ hörte sich Rachel selbst sagen. 


  „Ähm ja, warum wäre ich das nicht?“ fragte Taryn schnippisch.


  Rachel antwortete nicht. Sie wusste nicht, warum sie überhaupt etwas gesagt hatte.


  Rachel schaute zu als Taryn sich in den Stuhl setzte und der Tatowierer ihren Rücken mit Alkohol einrieb. Der Geruch strömte durch die Luft. Rachel zuckte zusammen als der Mann seinen Tätowierstift herausnahm, die Nadel auswechelte, und mit schwarzerFarbe füllte.


  „Halt meine Hand.“ sagte Taryn.


  Jen ging hinüber und hielt ihre Hand.


  Rachel hörte zu als Taryn vor Schmerzen aufschrie.


  „Ist doch gar nicht so schlimm T,“ sagte Ben.„Stell dich nicht so an!“


  Nach qualvoll langen 45 Minuten war Taryn endlich fertig. Der Mann legte einen weißen Verband auf ihren Rücken, und befestigte es an den Ecken.


  Rachel schaute Taryn an und dachte sie sah etwas daneben aus. Ihr Gesicht war Rot.


  „Bist du in Ordnung?“ fragte Rachel.


  „Mir gings schon mal besser,“ erwiederte Taryn.


  Ben und seine Freunde ließen sich noch immer Tätowieren, aber Taryn fühlte sich leicht Übel und wollte gehen.


  Rachel schaute auf die Uhr: 22:45 Uhr.


  Oh Nein!


  Wie würde sie es jemals in 15 Minuten nach Hause schaffen? Rachel tat es leid, dass Taryn sich unwohl fühlte, aber sie war auch erleichtert, dass sie nachhause zu gehen. Als die Mädchen auf Taryns BMW zuliefen versuchte Rachel sie etwas anzutreiben.


  Emily und Jen liefen langsam die Strassen entlang und sahen sichdie verschiedenen Dingen,welche die Stände verkauften, an.


  „Kommt schon Leute, Taryn fühlt sich nicht gut.“ bemerkte Rachel immer wieder.


  Als sie zum Wagen kamen, sagte Taryn,„Ich kann nicht fahren, mein Rücken tut weh, und mir ist schwindelig.“


  Was nun? dachte Rachel. Wer konnte sie jetzt zurückbringen?


  Rachel hatte keinen Führerschein und würde erst im November 16 werden, und Jen und Emily hatten auch keinen Führerschein.


  „Vielleich fährt Ben uns nach Hause,“ sagte Taryn.


  Taryn zog ihr Handy heraus und fing an Ben eine Nachricht zu schreiben.


  „Er nimmt uns mit, aber wir müssen warten, bis sie mit ihren Tätowierungen fertig sind.“ sagte Taryn.


  Ich bin fertig. Meine Eltern werden mich umbringen. Mein Leben ist zuende.


  Die Zeit kroch vorbei als sie im Starbucks auf Ben warteten. Rachel schaute dauernd ihre Uhr an. 23:00 Uhr, 23:05,23:10 die Zeit lief vorbei, und es war nach ihrer Ausgangssperre. Um 23:15 vibrierte Rachels Handy.


  1 Neue Nachricht


  Papa: Wo bist du junge Dame?


  Rachel wusste nicht, was sie tun sollte; sie wünschte sich, dass sie sofort vom Starbucks in NYC zu ihrem Haus in Bedford, New York transportiert werden konnte.


  Rachel: Ich bin etwas spät dran, wir kommen gerade aus dem Kino.


  Rachel wusste nicht was sie erwiedern sollte, aber sie wusste, wenn sie nicht erwiederte, dass ihre Eltern zum Kino fahren würden um nach ihr zu suchen.


  Papa: Wann kommst du dann Heim?


  Rachel: So schnell wie möglich.


  Die SMS-Unterhaltung endete und Rachels Nerven waren angespannt. Wie hatte ihr dies nur passieren können?


  Rachel hörte ein Klopfen am Starbucks Fenster; sie kucktehinüber und sah Ben mit seinen Freunden dastehen. Ben steckte seinen Kopf hinein und sagte,„Ich muss kurz bei meinem Studentenwohnheim vorbei schauen, dauert nur ein paar Minuten.“


  Rachel fühlte einen Panikattacke ankommen. Sie hatte noch nie eine Panikattacke gehabt, aber wenn sie jemals eine bekommen würde dann wohl heute Abend.


  „Beeil dich,“ sagte Taryn,„Mir ist total Übel.“


  Als Rachel dasaß und beobachtete, wie Ben in Richtung seines Studentenwohnheimes lief, fragte sie sich, wie lange es wohl dauern würde. Rachel dachte, dass sie vielleicht anbieten könnte, Taryns Auto nach Hause zu Fahren; so schwer kann es ja nicht sein das zu lernen, dachte sie. Dann erkannte sie, dass dies eine fürchterliche Idee war.


  Ben kam nach 25 Minuten zum Starbucks zurück und roch nach Rauch.


  „Bereit?“ sagte er.


  Die Mädchen standen auf und gingen zum Auto. Taryn saß vorne und Rachel, Jen und Emily stopften sich in den Rücksitz. Der Wagen roch streng nach Rauch, und Rachel wusste, dass sie in einer dicken Klemme saß.


  Sie würde jetzt nicht nur spät nach Hause kommen, sondern auch noch nach Rauch riechen.


  Rachel sah die orange auflechtende Uhr am Armaturenbrett an: 00:08 Uhr.


  SUMM. Rachel konnte ihr Handy in ihrer Tasche vibrieren spüren. Rachel hoffte, dass es einfach weggehen würde. wemm sie nicht antwortete. 00:12 Uhr ein Summen und dann noch eines. Rachel öffnete ihr Handy und hielt den Bildschirm so, dass Jen und Emily nicht lesen konnten.


  2 Neue Nachrichten


  Papa: WO BIST DU? KOMM SOFORT NACH HAUSE!


  Papa: ?


  Rachel wusste nicht, was sie erwiedern sollte. Sie waren noch gute 45 Minuten von zuhause entfernt und saßenim Freitagabend Stadtverkehr fest.


  Rachel: Lange Geschichte. Ich bin auf dem Weg, noch 45 Minuten, ich erklärs dann.


  Papa: Wir müssen reden. Du hast Ärger Fräulein.


  Rachel steckte ihr Handy zurück in die Tasche und ließ sich in den Sitz sinken. Sie wusste nicht was schlimmer war: Im Auto festzusitzen oder das was sie daheim erwartete. Sie hasste diesen Abend, und wünschte sich, dass er nie passiert wäre.


  


  Kapitel 7


  Als der Wagen endlich in die Einfahrt rollte las die Uhr 1:23 Uhr. Rachel konnte sehen, wieihre Eltern am Fenster standen und nach draußen schauten.


  „Tschüß Rachel, ich schick dir morgen eine Nachricht, vielleich können wir ja ins Kino gehen, du hast ja jetzt einen Ausweis!“ sagte Emily.


  „Aja, gute Nacht,“ sagte Rachel.


  „Sobald sie das Haus betrat, hörte sie die Stimmen ihrer Eltern.


  „Rachel, komm sofort hierher!“ sagte ihr Vater.


  „Ich komme,“ erwiederte Rachel.


  Rachel lief ihren Eltern, die beide rot vor Wut waren,entgegen. Sie sahen müde und sauer aus, und Rachel hatte sie nie sozu Gesicht bekommen. Sie hatte Angst.


  „Was ist passiert?“ fragte ihre Mutter.


  Ichähm, hab das Zeitgefühl verloren.“ sagte Rachel in der Hoffnung, der Bestrafung die ihr blühte zu umgehen.


  „Der Film ging länger als geplant, und dann wollte Taryn noch beim Haus einer Freundin vorbeischauen: Ich konnte schlecht nein sagen.“


  „Was meinst du mit du konntest schlecht nein sagen? Wessen Haus war es übrigens? erwiederte Rachels Vater.


  „Jessica, meine andere neue Freundin,“erwiederte sie schnell.


  „Du bist zweieinhalb Studen zu Spät, bist du dir dessen bewusst? Deine Mutter und ich haben uns unglaubliche Sorgen gemacht.“


  „Du hast Hausarrest. Für den Rest des Wochenendes gibts kein Fehrnsehen, Radio, oder mit deinen Freunden abhängen.Dusolltest darüber nachdenken, was du heute Abend getan hast,“ sagte Rachels Vater.


  „Und mit diesem Mädchen Taryn fährst du nichtmehr mit, offensichtlich ist sie ein schlechter Einfluß,“ sagte Rachels Mutter.


  „Ist sie garnicht. Sie ist ein nettes Mädchen, was wisst ihr schon?“ kreischte Rachel.


  „Das reicht jetzt aber von dir mal! Geh auf dein Zimmer!“ sagte ihr Vater.


  Als Rachel vom Sofa aufstand und an ihren Eltern vorbei zu den Treppen lief, sagte ihr Vater,„Komm gefälligst zurück.“


  Rachel lief langsam auf ihn zu.


  „Komm her“ sagte er.„Näher“


  „Hast du geraucht?“


  „NEIN!“ sagte Rachel.


  „Du riechst wie ein Aschenbecher, riechst du das?“ sagte Rachels Vater.


  „Rachel sag uns die Wahrheit, hast du geraucht?“ fragte Rachels Mutter noch einmal.


  „Ich erzähle euch die Wahrheit, ich hab nicht geraucht.“


  „Es waren wohl deine neuen Freunde. Sie haben einen schlechten Einfluß auf dich. Du musst dir neue Freunde suchen,“ sagte ihre Mutter.


  Wütend drehte Rachel sich herum und ging nach oben. Sie wusste, ihre Eltern glaubten ihr nicht, aber das witzige daran war, dass sie nicht geraucht hatte. Zumindest das war keine Lüge gewesen. Rachel fühlte sich schlecht, dass sie ihre Eltern angelogen hatte, aber wenn sie jemals rausfanden, dass sie nach NYC gegangen war, hätte sie lebenslängliches Hausarrest bekommen, nicht nur diese Wochenende. Rachel war auch wütend, weil morgen (na ja heute) ihr grosses Date mit Rob war, und sieihn und die erste grosse Fete des Schuljahresnicht verpassen wollte.Das hatte sich alles in eineKatastrophe verwandelt.


  Erschöpft zog sie ihr Nirvanahemd aus und schlüpfte unter die Decken. Rachel schlief sofort ein, und zum ersten Mal seit sie in der 7ten Klasse begonnen hatte, vergaß sie ihren Tagebucheintrag.


  Als Rachel am nächsten Morgen aufwachte fühlte sie sichdaneben und erschöpft. Sie erinnerte sich nur undeutlich an die lange Nacht als sie versuchte sich Ereignisse ins Gedächtnis zu rufen. Sie war bestürzt, dass sie ihren Eltern Sorgen bereitet und ihnen nicht gehorcht hatte aber zur gleichen Zeit fühlte sie, dass ihre Ausgangssperre zu früh anfing, und dass sie zu streng mit ihr waren. Verglichen mit den anderen Mädchen in ihrer Stufe, hatte sie die früheste Ausgangssperre und die meisten Regeln.


  Der Gedanke verärgerte Rachel und immer wenn Rachel verärgert war, schrieb sie gerne in ihr Tagebuch um ihre Gedanken rauszulassen. Sie griff nach ihrem Tagebuch und erinnerte sich plötzlich, dass sie letzte Nacht vergessen hatte hineinzuschreiben. Dies war daseinzige, das Rachel streng befolgte, denn sie wollte keinen Tag verstreichen lassen, ohne ihn dokumentiert zu haben.


  Rachel öffnete eine Seite, schrieb das gestrige Datum darauf, und beschrieb ihren verrückten, ersten Abend mit den Mädels.


  Nachdem sie zuende geschrieben hatte, verschloss sie es. Falls ihre Eltern diesen Eintrag je zu Gesicht bekamen, würden sie stocksauer sein.


  Es war 10:05 Uhr und Rachels Magen fing an zu Knurren. Sie war etwas nervös ihren Eltern unter die Augen zu treten, aber sie konnte ja nicht den ganzen Tag in ihrem Zimmer verbringen. Als sie in die Küchekam saßen ihre Eltern in ihren Schlafanzügen, lasen die New York Times und tranken Kaffee. Sie schauten zu ihr hoch, sagten aber kein Wort. Die Blicke ihrer Eltern reichten, um ihr erneut Schulgefühle zu geben.


  Rachels Eltern saßen ganz still, und Rachel konnte erkennen, dass sie immernoch sauer waren. Sie ging zum Schrank um Golden Grahams rauszuholen, etwas Milch aus dem Kühlschrank, und setzte ich ihnen dann leise gegenüber auf den Tisch. Es war still im Raum und niemand sprach ein Wort.


  Sie fühlte sich hin und hergerissen; sie wollte ihren Eltern unbedingt die Wahrheit sagen, hatte aber Angst vor deren Reaktion. Sie wünschte sich, dass sie eine etwas offenere Beziehung mit ihnen hatte, aber sie waren so überängstlich, und nahm an, dass es besser war sie von der Wahrheit zu Beschützen.


  Als sie die Schüssel hochhob um die letzten paar Tropfen Milchzu trinken sprach ihr Vater endlich.


  „Vergiss nicht: heute gibts keinen Fernseher, oder Radio- und lass dir garnicht erst einfallen, dass du heute Abend mit deinen Freunden fortgehst. Du hast bis Montagmorgen Hausarrest.“


  „Ich weiss, ich weiss, tut mir leid,“ sagte Rachel und versuchte Verständnisvoll zu klingen.


  Sie dachte über ihre Bestrafung nach und bemerkte, dass sie vergessen hatten ihr Handy wegzunehmen. Normalerweise war ihr Handy das erste das beschlagnahmt wurde, wenn sie Hausarrest bekam.


  Bevor sie sich daran erinnert konnten, räumte Rachel das Müsli und die Milch auf, und ging nach oben. Sie war sich sicher, dass wenn sie noch länger dagesessen hätte, ihre Eltern sich an ihr Handy erinnert hätten


  Rachel steckte ihr Handy, das am Nachttisch am Ladegerät hing, aus, und schaute darauf.


  1 Neue Nachricht


  In der Hoffnung, dass esRob warder ihr über ihr Date heute Abend schrieb, öffnete Rachel ihr Handy.


  Dana: Hey Rach, waren gestern Abendim Kino, wir vermissen dich.


  Als sie das las wurde Rachel traurig. Sie erinnerte sich, wie einfach ihr Leben in Pennsylvania gewesen war. Sie bekam fast nie Ärger und die Zeit die sie mit ihren Freunden verbrachte verwandelte sich nicht in ein verrückte Angelegenheit. Sie wünschte sich, sie wäre wieder bei ihren alten Freunden und konnte die spaßigen Dinge tun, die sie sonst immer tat: aber jetzt war sie in eine andere Welt, über die sie so gut wie nichts wusste.


  Rachel hatte keine Lust, die ganze Nacht in einer SMS zusammenzufassen, sie wollte aber nicht unhöflich sein und nicht antworten, auch wenn Dana die letzten paar Tage etwas nachlässig gewesen war.


  Rachel: Hey hört sich schön an, ich wünschte ich hätte dabei sein können, Ich bin auch fort gegangen. Lass uns später quatschen.


  Rachel hatte gehofft, dass Danas SMS eine Nachricht von Rob gewesen war.


  Sie wollte unbedingt, dass er ihr eine wegen der Fete schrieb, wusste aber nicht, wie sie dann darauf antworten sollte. Konnte sie ihm wirklich erzählen, dass sie Hausarrest hatte, weil sie nach ihrer 23:00 Uhr Ausgangssperre heimgekommen war? Sie konnte sich einfach nicht dazu bringen. Sie wusste, dass wenn sieirgend jemandemerzählte, dass sie Hausarrest hatte,sie denken würde sie war Lahm. Ausserdem würden sie ihre Eltern hassen, unddas wollte Rachel nicht.


  Rachel überlegte welche Möglichkeiten sie hatte. Sie musste einen Weg finden zu JordansFete zu gelangen, und Rob zu sehen, konnte sich aber nicht vorstellen, das dies ihren Eltern recht seinwürde.Rachel wusste, dass Argumentieren sie nur noch mehr verärgern würden und dann wäre es möglich, dass sie noch längeren Hausarrest bekam - also war das außer Frage.


  Sie wunderte sich, wenn Rob an der Tür auftauchen und klingeln würde, ob ihre Eltern sich vielleicht schlecht fühlen und sie gehen lassen würden. Das würde allerdings nicht funktionieren, weil sie wusste, dass sie heute mit der Sympatiekarte nicht durchkommen würde.


  Plötzlich hatte Rachel eine Idee. Heute war Samstag, und sie wusste, dass ihre Eltern jeden Samstag abend zum Essen ausgingen. Rachel konnte sich rausschleichen. Sie hatte sich noch nie aus ihrem Haus rausgeschlichen aber heute Abend war nicht nur ein Abend mit den Mädels - dies war ihre GROSSE Date Nacht mit Rob, und sie konnte es um nichts in der Welt verpassen.


  Ein Problem mit dem Plan war, das Rachel nicht genau wusste, ob ihre Eltern diesen Samstag ausgehen würden, da es der erste Samstag im neuen Haus war, und sie noch am auspacken und auch noch anderes Zeugs im Haus zu tun hatten. Es könnte auch gut möglich sein, dass sie dank ihr undden Strapazen der vorherigen Nacht zu müde waren. Siemusstees einfach rausfinden.


  Aber wie?


  Rachel wusste, dass wenn sie sie einfach geradeherausFragte, sie wissen würden, dasetwaslos war; Rachel hatte sich noch nie nach ihren Plänen erkundigt, warumalsowürde sie das plötzlich tun? Ganz besonders weil sie Hausarrest hatte.


  Plötzlich schlug es ein wie ein Blitz. Sie hatte die perfekte idee ihre Pläne herauszufinden, ohne preiszugeben, dass sie sich heraus schleichen wollte.


  Rachel fühlte sich hin-und-hergerissen wegen ihrer Idee. Sie wusste, dass wen sie diesen Plan ausführte, sie lügen musste - aber wenn sie es nicht tat, dann könnte ihr vielleicht die Liebe ihres Lebens durch die Finger schlüpfen. Der Kampf in ihrem Hirndauerte ein paar Minuten an, und schliesslich entschied sie, dass sie ihr Date mit Rob einfach nicht verpassen konnte, und deshalb musste sie ihre Eltern anlügen.


  Rachel verliess ihr Zimmer und machte sich auf die Suche nach ihren Eltern. Sie saßen im Wohnzimmer und sortierten ein paar Kartons aus. Als sie den Raum betrat hielten ihre Eltern inne und schauten sie an.


  „Was machst du denn hier unten?“ fragte ihr Vater.


  „Na ja ich war dabei meine Hausaufgaben zu machen, als mir einfiel, dass es teil meiner Naturwissenschaftshausafgabe ist eine Episode von Planet Earth anzuschauen.“


  „Du hast Hausarrest. Fehrnsehen gibts nicht,“erwiederte ihr Vater.


  „Aber wie soll ich dann meine Hausaufgabe machen? Ich kann sie ja schlecht ohne machen, und sie ist am Montag in der dritten Unterrichsstunde fällig.“


  Rachels Mutter schaute sie an, drehte sich ihrem Vater zu und sagte,„Ich glaube hier können wir mal eine Ausnahme machen Liebling. Sie schaut ja nicht aus Spass - es ist fürihre Hausaufgabe. Wir können ja nicht erlauben, dass ihre Noten darunter leiden, weil sie Hausarrest hat.“


  „Um wieviel Uhr ist es an?“ erwiederte ihr Vater barsch.


  „Heute Abendum 20:30 Uhr.“


  Rachel wusste, dass heute Abend ein Phillies Spiel an war, und ihre Eltern waren riesen Fans: warscheinlich die grössten Fans überhaupt. Sie wusste, dass wenn sie nicht zum Essen ausgingen, sie vor dem Fehrnseher im Haus sitzen und das Spiel anschauen würden. Sie würden nichts erlauben, sie von ihrem geliebten Baseballteam fernzuhalten.


  Rachel wusste, dass ihr Plan funktunierte. Ihre Eltern schauten einander an und sahen auf die Uhr die in der Ecke des Zimmers stand.


  „Das geht in Ordnung,“ sagte Rachels Vater.


  „Das Programm ist allerdings zwei Stunden lang, ist das in Ordnung?“ fragte sie als sie ihre Eltern ansah.


  „Sollte kein Problem sein,“ unterbrach ihre Mutter. „Wir gehen um 19:00 Uhr mit den Nachbarn Essen. Sie wollten eventuell ins Kino gehen, also werden wir sowiso nicht vorher heimkommen.“


  „Oh, ok,“ sagte Rachel und versuchte gleichgültig zu wirken. Sie wollte nicht, dass sie auch nur die kleinste Spur von Aufregung in ihrer Stimme hörten.


  Rachel wusste, dass Sarah noch in Skidmore war, und das Mark mit ein paar Freunden woanders übernachtete, also hatte sie das Haus für sich.


  Rachel hatte es geschaft. Ihr Plan hatte funktuniert. Sie hatte all die Information erfahren, die sie benötigt hatte. Sie fühlte sich etwas schlecht, weil sie gelogen hatte, hatte aber keine andere Möglichkeit gesehen.


  Rachel ging wieder nach oben in ihr Zimmer. Sie schaute auf die Uhr. 13:15 Uhr. Sie schaute auf ihr Handy.


  Keine Neuen Nachrichten.


  Rachel wusste die Fete began um 20:00 Uhr, und sie hatte ein paar Stunden bis dahin. Sie wunderte sich warum Rob noch keine SMS geschickt hatte. Vielleicht hatte er es vergessen?


  Vielleicht würde er sie sitzen lassen?


  Einige Möglichkeiten gingen ihr durch den Kopf.


  Soll ich ihm schreiben?


  Rachel schaute ständig auf ihr Handy, denn es konnte ja sein, dass er ihr schrieb, und sie die Vibration nicht hörte.Immernoch nichts.


  Sie mochte ihn noch mehr, und sie verfiel in einen Tagtraum und dachte an ihr Date. Sie wunderte sich wie die Fete wohl sein würde, und wer so dasein würde. Sie wunderte sich, was Rob und sie zusammen unternehmen würden - sie erlaubte sichsogardaran zu denken, ihn zu küssen.


  Rachel hatte zuvor nur einen einzigen Kerl geküsst, und das war ein x-beliebiger Typbei einem Ferienlager gewesen. Es war mehr eine Art Gruppenzwang gewesen, und hatte ihr nichts bedeutet: sie erinnerte sich nicht einmal an seinen Namen. Also würde dies Rachels erster „richtiger“ Kuss sein.


  Eine weiter Stunde ging vorbei, und immernoch keine Nachricht von Rob. Rachels Hoffnungen auf einZusammentreffen mit ihm verblassten. Sie war etwas verärgert, denn sie hatte ihre Eltern angelogen und sich ausserdem einen ausgefeilten Plan ausgedacht um aus dem Haus zu kommen. Sie fing an zu denken, dass sie ihn vielleicht mehr mochte als er sie.


  Plötzlich hörte Rachel ein summen. Ihr Herz machte einen Sprung als sie nach ihrem Handy griff.


  1 Neue Nachricht


  Rob: Hey Rachel, bin total aufgeregt wegen heute Abend. Ich hohl dich um 19 Uhr ab.


  Rachel wartete ein paar Minuten, um zu Antworten, damit sie nicht zu eifrig rüberkam. Sie wollte nicht, dass Rob dachte siewäre den ganzen Tag vor dem Handy gehockt und hatte auf seine Nachricht gewartet, nein sie wollte ganz gelassen erscheinen. Da sie noch nie einen Freund gehabt hatte, hatte sie viele Jahre damit zugebracht, die Beziehungs- und Jungendramen ihrer Freunde zu Analysieren.


  Rachel: „Super. Kannst du stattdessen um 19:45 Uhr vorbei kommen?


  Rachel wollte nicht, das Rob ausversehen ihren Eltern über den Weg lief als sie dabei waren das Haus zu verlassen, und sie wusste auch, dass ihre Eltern immer spät dran waren, und sie wohl erst nach 19:00 Uhr das Haus verlassen würden.


  Sie war etwas verdutzt, dass Rob sie eine Stunde vor der Fete abholen wollte. Sie wusste, dass man in Bedford so ziemlichalles in fünf Minuten erreichen konnte, also war 19:00 Uhr viel zu Früh. Dann überlegte sie, dass er sie vielleicht zuerst woanders hinbringen wollte, damit sie alleine sein konnten. Sie liebte die Idee, wusste aber, das es heute Abendeinfachnicht möglich war. Wenn sie eine Chance aus dem Haus zu schleichen wollte, musste sie warten, bis ihre Eltern längst fort waren.


  Rob: Ja das ist in Ordnung. See dich später Süße!


  SÜßE! Hat er mich gerade wirklich Süße genannt? Rachel war noch nie Süße genannt worden, oder gar irgendein anderes Kosewort.


  Sie fühlte sich fantastisch. Jetzt war sie sogar noch aufgeregter auf den Abend. Jetzt machten die Lügen an ihre Eltern und das aus dem Haus schleichen plötzlich Sinn. Das würde die Liebe ihres Lebens werden.


  Rachel träumte mit offenen Augen davon, dass Rob und sie auf Dates gingen, und das sie dann Freund und Freundin bekommen würden. Sie war der Meinung, dass er ihr High School Schatz sein würde, und sie hoffte, das sie irgendwann Heiraten würden. Sie konnte sich vorstellen, wie sie beide zusammen die Uni besuchten, oder zumindest Unis die nahe beinander lagen.


  Rachels wurde von einem Summen aus ihren Gedanken gerissen, als ihr Handy wieder zum Vibrieren began. War das vielleicht wieder Rob? Rachel wunderte sich, ober vielleicht vergessen hatte, etwas zu sagen.


  1 Neue Nachricht


  Emily: Letzte Nacht war einfach Verrückt! Rach! Bin froh, dass du mitgekommen warst. Hattest du Spass?


  Rachel: Ja! Total. Was machst du gerade?


  Emily: Ich schau gerade was für heute geplant ist, willst du den Film sehen?


  Rachel: Oh nein ich kann leider nicht. Ich geh mit Rob zu Jordans Fete.


  Emily: WIRKLICH? Wieso?


  Rachel: Rob ist süß, ich mag ihn irgendwie.


  Emily: Ja aber er hängt mit den schlimmsten Leuten ab. Du wirst es hassen.


  Rachel: Willst du mitkommen?


  Emily: Niemals.


  Rachel: Ok, ich werde zumindest kurz hingehen. Lass uns den Film nächstes Wochenende anschauen?


  Emily: Sehen wir dann. Falls ich ihn bis dahin noch nicht gesehen hab.


  Rachel: Bis später.


  Rachel war besorgt, dass Emily sauer auf sie war. Sie mochte Emily sehr; sie war ihr von all den Mädels am liebsten, ihr gefiel aber nicht, wie sehr Emily gegen Rob und seine Clique war. Rachel mochte es nicht, wenn man ihr sagte was sie tun oder wie sie sich fühlen sollte, und das störte sie an Emily. Auch wenn Emily schon ewig mit ihnen in der Schule war, wollte Rachel ihre eigene Erfahrungen machen. Sie wollte nicht, dass Emily ihr sagte, dass sie die Fete hassen würde, oder das sie ihre Begeisterung einen Dämpfer verpassen würde. Rachel wusste, dass sie zu dieser Fete gehen und den besten Abend ihres Lebes haben würde. Sie konnte ja kaum einen schlimmeren Abend als gestern Abend haben.


  Rachel schaute auf die Uhr; die Zeit war plötzlich so schnell vorbei gegangen; es war fast 17:00 Uhr, und sie musste sich langsam auf ihr grosses Date vorbereiten. Sie war glücklich, dass Sarah fort war, denn so musste sie sich mit Sarah nicht um die Dusche streiten, und konnte sogar ihren hübschen Jeansrock ausborgen.


  Rachel und Sarah teilten nur selten Klamotten, zum größten Teil, weil ihr Geschmack so verschieden war. Aber ein paar ihrer Dinge bewunderte Rachel, und der GAP Jeansrock war eines davon. Sie dachte ein Rock würde dezent und sexy sein. Sie wollte es nicht übertreiben, deshalb dachte sie, sie würde ihre Converse dazu anziehen.


  Rachel schlich in Sarahs Zimmer und öffnete den Schrank. Da war es, perfekt auf einem Hot-Pinken Plastikbügel. Sie nahm ihn vom Bügel und versuchte sich zu daran zu erinnern, ihn genauso zurück zu tun wie sie ihn gefunden hatte. Sie lief durch ihr anliegendes Badezimmer zurück in ihr Zimmer und schaute in ihren Schrank nach einem Oberteil das dazu passte.


  Bluse, T-Shirt, langärmelig, kurzärmelig, schwarz, blau, babyrosa? Sie hatte viele Möglichkeiten, aber keines von ihnen schien zu passen. Sie began durch ihre Schubladen zu wühlen, und zog ein enges, weißes Neckholder-Top, von dem sie gedacht hatte, dass sie es während des Umzuges verloren hatte, an.


  Sie probierte es an und schaute in den Spiegel. Sie fühlte sich gut und wusste, das sie heiss aussehen würde.


  Rachel zog ihr Outfit aus, und sprang in die Dusche. Sie benützte Sarahs Bath and Body Works Kokonuss und Limetten Körperpeeling, damit ihre Haut extra weich war, falls Rob ihre Hand hielt oder ihren Arm berührte. Sie nahm eine extra lange Dusche - und sie war sauberer als jemals zuvor.


  Als Rachel aus der Dusche kam zog sie ihre bequemen Klamotten wieder an, damit ihre Eltern nicht verdächtig werden würden. Sie würde auch damit warten ihr Makeup und ihr Parfüm anzulegen, nachdem ihre Eltern das Haus verlassen hatten. Wenn sie sie mit einem perfekten Gesicht voller Makeup und nach Parfüm duftend in ihrem Zimmer sitzen sahen, würden sie wissen, dass etwas los war.


  Als es fast 19:00 Uhr war, nahm Rachel ein Notizbuch heraus und fing an zu lesen. Sie wollte in ihrer Hausaufgabe vertieft sein, wenn ihre Eltern herein kamen, um auf Wiedersehen zu sagen. Zumindest sollte es so aussehen. Als sie dasaß und die Seiten anstarrte, überkam sie ein Schuldgefühl. Vielleicht sollte sie es nicht tun. Sie erkannte die Person in die sie sich verwandelte nicht wieder, und war sich nicht sicher, ob siedas mochte.


  Plötzlich hörte sie die Stimmen den Flur entlang kommen und dann folgte ein Klopfen an der Tür. Rachel schaute auf die Uhr. 19:15 Uhr.


  „Kommt rein,“ sagte Rachel als sie auf dem Bett saß und ihr Erdkundebuch anstarrte.


  „Wir gehen jetzt. Wir gehen zum Mr. Chen’s Chinesen, und dann ins Kino. Wir werden so zwischen 23:30 und 0:00 Uhr zu Hause sein,“ sagte Rachels Mutter.


  „Schön zu sehen, dass du deine Hausaufgaben machst,“ sagte ihr Vater.


  „In Ordnung, viel Spass. Sagt den Nachbarn Hallo von mir,“ sagte Rachel.


  „Wir nehmen das Phillies Spiel auf, drück also keine Knöpfe wenn du deine Sendung anschaust. Es ist ein wichtiges Spiel,“ sagte ihr Vater.


  „Mach dir keine Sorgen, werde ich nicht.“


  Als ihre Eltern sich umdrehten und aus der Türe liefen, fühlte sie eine plötzliche Aufregung aufkommen. Sie schaute aus dem Fenster um zu beobachten, wie sie ihren Kombiwagen aus der Einfahrt und die Straße hinab fuhren.


  Sie hatte es getan. Ihre Eltern waren fort, und sie hatte eine halbe Stunde, bis Rob sie abholte.


  Sie eilte ins Badezimmer um ihr Makeup aufzutragen. Heute Abend entschied sie sich für ein natürliches Makeup. Sie wollte es an ihrem ersten Date nicht übertreiben- ausserdem wusste sie nicht was sie dort erwartete. Sie wollte garantiert nicht mit zuviel Makeup und Overdressed auftauchen. Sie wollteunauffällig dazupassen.


  Sie beendete ihr Makeup und sprühte zwei spritzer ihres CK 1 Parfümes auf. Sie ging nach unten und griff einen Nature’s Valley Müsliriegel. Sie hatte keine Zeit gehabt, zu Abend zu Essen, und dachte sich ein Müsliriegel war genug.


  Als sie angezogen und bereit im Familienzimmer saß konnte sie nicht anders, als aus dem Fenster zu spähen, um zu sehen ob Rob schon da war. Sie kuckte und wartete geduldig. Ein paar Minuten später fuhr ein schwarzer Jeep Grand Cherokee in die Einfahrt. Die Hupe heulte auf. Sie sprang vom Sofa.


  Rachel verschloss die Vordertür und ging aufgeregt und nervös zum Wagen. Ihre Handflächen wurden schwitzig als sie nach der Autotürlangte.


  Rachel öffnete sie undstieg ein. Sie war von seinem Auto beeindruckt,und sogar noch mehr von seinem Outfit. Er trug graue Jeans mit einem weißen Polohemd, der Kragen war hochgestellt. Seine Armmuskeln wölbten sich durch die engenÄrmel und sie dachte daran sie zu berühren.


  Sie nahm sich zusammen und sagte,


  „Hey!“


  „Hey Rach, bist du aufgeregt auf die Fete?“ fragte er.


  „Ja wird toll werden,“ erwiederte sie.


  Als Rob rückwärts aus der Einfahrt fuhr fühlte sie sich erleichtert. Sie war zum ersten Mal erfolgreich aus dem Haus geschlichen und war mit dem heissesten Typen in der ganzen Schule.


  Was könnte wohl besser als das sein? dachte sie.


  Als Rob sie zu Jordans fuhr, redeten sie darüber, wie ihre Wochenenden soweit verlaufen waren. Rob erzählte ihr, das er am Abend zuvor mit ein paar Freunden in die Stadt gegangen war. Anscheinend war es cool hinter den Geschäften auf der Main Street in Bedford abzuhängen. Rachel konnte sich nicht vorstellen, was daran Spass machte, sagte aber nur,„Cool!“ Rachel erzählte ihm von ihren Abend in der Stadt mit den Mädels, liess aber dabei aus, dass sie für den Rest des Wochenendes Hausarrest bekommen hatte, geschweige denn das sie Ärger bekommen hatte.


  „Wow das ist ja abgefahren,“ sagte Rob. „Ist ja so cool, dass du in die Stadt gefahren bist. Ich liebe die Stadt. Warst du schonmal in einem der Nachtclubs?“


  „Nein noch nicht,“ sagte sie,„aber ich hab einen falschen Ausweis,“ sagte sie Stolz.


  „Das ist ziemlich cool,“ sagte er.„Ich hab meinem grossen Bruder seinen Ausweis: funktioniert jedes Mal. Vielleicht gehen wir nächstes Wochenende in die Stadt, dann kann ich dich zu meinem Lieblingsclub bringen,“ sagte Rob.


  „Ja das hört sich toll an,“ erwiederte sie.


  Rachel war begeistert von dem Gedanken, weitere Dates mit Rob zu planen. Der Abend verlief soweit Perfekt, dachte sie.


  Als sie vor Jordans Haus anhielten, waren mindestens 15 Autos an der Straßenseite und in seiner Einfahrt geparkt.


  „Wow, da sind aber einige Leute hier,“ sagte sie.


  „Das sind nur ein Viertel der Leute die heute Abend kommen sollen,“ erwiederte Rob.„Fast jede Schule weiss davon - na ja jeder den irgendjemand kennt.“


  Rachel fühlte sich so cool. Sie war ein Teil der „In“ Grupp.Für siewar das eine neue Erfahrung; in Pennsylvania war sie nie ein Teil dieser Gruppe gewesen, auch wenn sie es sich heimlich gewünscht hatte. Sie war nur bei einer Hausfete gewesen, und die war ziemlich Lahm gewesen. Sie stellte sich vor, dass die Fete im gegensatz zudiesernichts gewesen war.


  Als Rob das Auto parkte und den Motor ausschaltete, drehte er sich herum und sagte,„Warte ich mach die Tür auf.“


  Rachel war schockiert. Ihr hatte noch kein Typ die Türe aufgehalten.„In Ordnung!“ erwiederte sie.


  Rob kam um die Vorderseite des Wagens herum, und öffnete Rachels Tür. Sie sprang heraus, und sie liefen nebeneinander in Jordans Haus hinein.


  „Hey Mann!“ sagte eine Stimme von drinnen. „Jordan, mein Junge! Was geht bro?“ erwiederte Rob.


  Jordan hielt an und schaute Rachel an. Rob sagte:„Das ist Rachel, sie ist neu, ich weiss nicht genau ob ihr euch kennengelernt habt.“


  „Nein, haben wir nocht nicht. Hey Rachel, wilkommen zu meiner Fete!“ sagte Jordan.


  „Vielen Dank das ich kommen durfte,“ erwiederte Rachel.


  „Magst du ein Bier?“ fragte Jordan und hielt zwei Dosen Budweiser hin.


  „Ja Mann,“ sage Rob.„Möchtest du eins?“ Rob drehte sich fragend zu Rachel.


  Sie wollte nicht wie ein Verlierer aussehen also sagte sie„:Sicher ich nehm eins.“


  Rachel konnte nicht glauben was hier passierte. Sie trank nicht wirklich; sie hatte nur ein paar Mal mit ihren Freunden in Pennsylvania getrunken, und niemals auf einer Fete. Sie entschied, das dies ihr einziges Getränk sein würde, weil sie sich ja auch noch in ihr Haus zurück schleichen musste, und so tun als ob sie Hausaufgaben machte, wenn ihre Eltern heim kamen.


  „Prost,“ sagte Rachel, und schlug ihre Dosen auf seine.


  Rachel lächelte und nahm einen Schluck. Sie stellte fest, dass sie Bier nicht sonderlich mochte. Sie nahm noch ein paar Schlücke und hielt es dann in ihrer Hand. Sie nahm an, dass wenn sie es mit sich herum trug, es ausehen würde als ob sie trank, auch wenn siedas nicht wirklich tat.


  Rachel schautesich um und sah die Leuteauf der Fete an. Die meisten von ihnen Tranken, und manche von ihnen saßen auf der hinteren Terrasse und rauchten.Alle sahen aus, als ob sie eine tolle Zeit hatten. 


  Sie wollte schon immer mit der beliebten Gruppe abhängen, und sie wusste, heute Abend war der Abend. Sie wollte zum Teil beliebt sein, weil sie dachte, dass das cool war, aber am meisten weil sie wollte, das Rob sie wirklich mochte. Sie dachte sich, dass wenn sie mit seinem Freunden klar kam, es leichter für ihn sein würde, sich in sie zu Verlieben.


  Rob zeigte Rachel umher, und stellte ihr die meisten Typen die zum Footballteam gehörten vor. Rachel dachte die Jungs waren nett, und war aufgeregt, dass sie mit ihr sprachen. Rachel hatte noch nie männliche Freunde gehabt: alle ihre Freunde daheim waren Mädchen. Es machte ihr nichts aus, aber sie wollte auch von den Jungs akzeptiert werden.


  Aus dem Radiodröhnte ein Eminem-Lied und ein paar der Jugendlichen fingen an zur Musik mitzusingen und tanzen. Rachel stand an der Rand des Zimmers und unterhielt sich weiterhin mit Rob. Rob erzählte ihr Details über jeden der Jugendlichen, und den aktuellsten Stand darüber, wer gerade mit wemausging, wer welche Sportart spielte und wer welches Auto fuhr. Rachels Hirnschmerzte vor lauter Information.


  Die Fete wurde langsam heiterer undetwas überfüllt also entschieden sich Rachel und Robauf die hintere Veranda zu gehen. Rob öffnete die Schiebetür und winkte sie hinaus, und als Rachel nach draußen trat, war sie verblüfft, das niemand sonstauf der Veranda war. Rachel hatte gesehen, dass ein paar Jugendliche hier draussen vor ein paar Minuten geraucht hatten, nahm aber an, dass siewieder rein gegangen waren.


  Rob liefzu einem schaukelnden Zweisitzer, und setzte sich hin und Rachel folgte ihm. Die zwei saßen dort, schwangenhin und her, und unterhielten sich


  „Gefällts dir soweit?“sagte Rob.


  „Meinst duBedford oder die Fete?“


  „Na ja beides,“sage Rob.


  „Die Fete ist cool, und Bedford gefällt mir langsam aber sicher auch ganz gut. Ich musste lernenmich anzupassen, aber jetzt ist es schon etwas besser.“


  „Ich bin froh, dass du hier bist,“ sagte Rob als er ihr in die Augen starrte.


  „Ich auch,“ sagte Rachel, als sie zurück starrte, und dann wegsah.


  Rachel wusste nicht was hier geschah. Würde Rob sie küssen? Heute Abend? AufJordans Fete? Rachels Herz schlug schneller als sie neben ihm saß.


  „Irgendwas an dir ist anders Rach. Ich weiss nicht genau was es ist, aber ich mag dich total gerne,“ sagte Rob als er ihr noch immer in die Augen starrte.


  „Danke, glaub ich,“ sagte Rachel lächelnd.


  Rob streckte seine Hand aus und legte sie auf ihr Bein. Rachels Herz machte einen Sprung. Er drehte sich ihr entgegen und lehnte sich nach Vorne. Sie beugte sich zu ihm hin und als sie anfing die Augenzu schliessen, hörte sie wie sich die Schiebetür öffnete und eine Gruppe von Mädchen auf die Veranda rannte.


  „Was machst du hier Neue?“ fragte Arielle.


  „Ja wer hat dich denn eingeladen?“ frate eine von Arielles Freunden.


  „Das war ich,“ sagte Rob als er sie verteidigte.


  „Was habe ich dir letztens gesagt?“ sagte Arielle und starrte Rachel an.„Ich hoffe du hast das nicht vergessen.“


  Rachel schaute zurück, sagte aber nichts.


  „Pass bloss auf,“ sagte Arielle und lief zurück ins Haus.


  „Ich glaub ich sollte lieber gehen,“ sagte Rachel zu Rob.


  Rachel schaute auf die Uhr und war überrascht zu sehen, dass sie bereits zwei Stunden auf der Fete verbracht hatte. Es war kurz nach 22:00 Uhr und sie wollte bis um 23:00 Uhr daheim sein, damit sie sich umziehen konnte, bevor ihre Eltern nach Hause kamen.


  „Noch ein Bier und dann fahr ich dich nach Hause,“ sagte Rob zu Rachel.


  Rachel wusste nicht was sie tun sollte. Ein Teil von ihr wollte mit Rob auf der Fete bleiben, aber der andere Teil wollte davon rennen.


  Sie hatte Angst, nochmal in Arielle und ihre Freunde reinzurennen.


  „Ichmöchte wirklich nicht hierbleiben,“erwiederte Rachel.


  „In Ordnung lass uns gehen, aber ich möchte dich erst wohin bringen, bevor ich dich heimfahre,“ sagte Rob.


  “Whohin?“ fragte Rachel.


  „Das siehst du dann,“ antwortete Rob,„Es ist eine Überraschung.“


  Rachel mochte Überraschungen, und dachte, dass es süß von ihm war die Fete wegen ihr zu verlassen. Rachel wollte ihn nicht enttäuschen und ihm sagen, dass sie wirklich nach Hause gehen musste, also entschied sie sich mitzukommen. Rachel hoffte auch, dass er wieder versuchen würde sie zu küssen; sie hattensich fastauf der Veranda geküsst, und sie wusste, dass wenn es passieren sollte, es wohl heute Abend sein würde.


  Rachel schlich aus der Fete ohne in Arielle und ihre Freunde reinzurennen. Siemachte sich Sorgen, dass sie ihnen vielleicht auf dem Weg nachdraussen begegnen würde, und sie wollte nicht dassie wussten, dass sie mit Rob gingoder das er sie heimfuhr. Sie hatte jetzt ein wenig Angst vor ihnen, es fühlte sich aber gut an, dass der Typ um dem sie kämpften sie wollte.


  Als sie zum Wagen zurück kamen, sagte Rob,„Magst du Wasser?“


  „Wasser?“ fragte sie.


  „Ja, Wasser, Boote, Stegs?“ erwiederte Rob.


  „Ich glaub schon,“ sagte sie.„Ich hab noch nie wirklich darüber nachgedacht.“


  Rob fuhr ungefähr zehn Minuten lang bis sie an einen stillen Teich kamen. Rachel schaute aus dem Fenster und sah ein paar Leute aufeinem hell-erleuchtetenSteg am Teichstehen.Es warein superromantischer und wunderschönerFleck.


  „Und wir sind da,“ sagte Rob,“Der Ententeich.“


  „Es ist Wunderschön.“


  Rob stieg aus dem Wagen und lief zu Rachel Seite herrüber, Rachel sprang hinaus und die beiden liefen dem Steg entgegen.


  Rob hielt seine Hand aus und berührte Rachels. Rachel nahm seine Hand und sie liefen ans Ende des Steges. 


  Rachel war besorgt, dass Rob ihre Nerven zucken fühlen konnte, und sie war sich sicher, dass ihre Hand feucht und verschwitzt war.


  Als sie sich dem Stegende näherten, trafen sie auf eine Gruppe Jugendlicher von einer anderen High School, die dort quatschten und Zigaretten rauchten. Rachel hatte gehofft, das sie alleine sein würden; sie konnte an der Art, wie er sich umsah erkennen, dass er nach einem ruhigen Ort suchte, wo sie ungestört sein konnten. Aber das fand sich leider nicht.


  Rob schaute Rachel wieder in die Augen, lehnte sich aber nichtvor um sie zu küssen. Rachels Gedanken überschlugen sich. Sie wusste nicht, ob er sie jetzt küssen würde oder ob er warten würde, bis die Jugendlichen gegangen waren.


  „Das ist mein Lieblingsplatz,“ sagte Rob als er Rachel ansah.


  Rachel erinnerte sich plötzlich, das sie nach Hause gehen musste. Es war 23:15 Uhr und sie wusste, dass es 15 Minuten dauern würde um den ganzen Weg zurück zu fahren. Sie wusste nicht wann ihre Eltern aus dem Kino kommen würden, aber sie wusste, das sie sofort zurück gehen musste.


  „Ich muss gehen,“ sagte Rachel plötzlich, und ließ Robs Hand los.


  „Warum?“ sagte Rob.


  „Meine Eltern erwarten, dass ich heute Abend um 23:30 Uhr daheim bin,“ sagte Rachel.


  „Warum so früh?“ fragte Rob.


  „Wir haben morgen einen großen Tag,“sagte Rachel,„Etwas Familienzeugs und so,“


  „Alles klar, ich bring dich jetzt heim,“ sagte Rob als er sie zurück zum Wagen führte.


  „Danke, tut mir leid,“ sagte Rachel.


  „Kein Problem,“ sagte Rob.


  Als sie zu ihrem Haus zurück fuhren, machte sie sich langsam Sorgen. Sie hoffte inständig, dass ihre Eltern noch nicht zuhause waren, und hoffte, das sie es zurück ins Haus schaffte, bevor sie zurück kamen. Sie stellte sich vor, das sie zur selben Zeit wie ihre Eltern in die Einfahrt fuhr, und sich ihrer Wut stellen musste. Sie würden wütend mit ihr sein, und sie wollte erst garnicht daran denken, was sie mit ihr anstellen würden.


  Die Minuten fühlten sich an wie Stunden als sie die Landstrassen von Bedford entlang fuhren.


  „Also, wann kann ich dich wiedersehen?“ fragte Rob.


  „Ich seh dich in Herrn Allens Klasse,“ sagte sie lachend.


  „Nein ich mein wirklich sehen, ich möchte etwas mehr mit dir abhängen.“


  „Oh, ich glaub ich hab am Montag nach der Schule Zeit,“ erwiederte sie.


  „Das ist dann ein Date,“ erwiederte Rob in einer niedlichen Stimme.


  „Toll,“ sagte sie, und versuchte nicht zu aufgeregt zu klingen.


  Als der Wagen in die Pine Road fuhr, war Rachel von dem Anblick der sich ihr bot schockiert. Der Wagen ihrer Eltern saß in der Einfahrt. Wie hatte sie es geschafft, nach ihnen nach Hause zu kommen? Sie sollten eigentlich erst um 23:45 Uhr aus dem Kino kommen. Rachel fragte sich, wie lange sie wohl schon zuhause waren, und hoffte, dass sie noch nicht nach oben zu ihrem Zimmer gegangen waren, um gute Nacht zu sagen. Rachel bat Rob an der Straße anzuhalten, und nicht in die Einfahrt zu fahren.


  Rachel sagte Rob schnell auf Wiedersehen, Umarmte ihn und sprang aus dem Wagen. Sie schloss die Türe leise, und ging zur Hinterseite des Hauses. Sie wusste, dass ihre Chancen besser standen, wenn sie durch die Hintertür ging.


  Sie kroch die Veranda hinauf und sah das Licht in der Küche, aber niemand war zu sehen. Sie lief schnell über die Veranda und öffnete die gläserne Schiebetür.


  Sie war drinnen. Sie hörte die Stimmen ihrer Eltern die aus dem Keller kamen und lief schnell zu ihrem Zimmer. Sie streifte ihre Klamotten ab und schlüpfte schnell in ihren Schlafanzug. Sie zog ihr Haar in einen Pferdeschwanz und lief aus ihrem Zimmer zur Treppe.


  „Wie war der Film?“ schrie sie zu ihren Eltern hinunter.


  „Rachel,“ schrien ihre Eltern zurück.„Wo warst du?“


  „Was meint ihr?“


  „Wir haben überall nach dir gesucht,“ erwiederte Rachels Mutter.


  „Ich war im Badezimmer,“ sagte Rachel.


  „Nein das warst du nicht, ich hab im Badezimmer nachgesehen,“ sagte Rachels Vater.


  Sie strengte ihr Hirn an um mit einer Antwort aufzukommen.


  „Ich war in Marks Badezimmer, meines hatte kein Toilettenpapier.“


  „Oh,“ sagte Rachels Mutter.„Ich dachte, dass ich da nachgesehen hatte, aber ich muss mich wohl getäuscht haben.“


  „Also ich war da drin, tut mir leid, dass ich euch nicht gehört hab.“


  „Ist in Ordnung Süße,“ sagte Rachels Mutter.„Wir dachten, dir wäre vielleicht etwas passiert, sonst nichts.“


  „Nö ich war die ganze Zeit hier,“ sagte Rachel.


  „Wie war dein Programm,“erwiederte ihr Vater.„Du hast die Phillies-Aufnahme nicht vermasselt, oder?“


  „Nö, alles ist in Ordnung, die Aufnahme sollte immernoch an sein,“ sagte Rachel.


  „Also ich geh jetzt ins Bett,“ sagte Rachel drehte sich um und lief zu ihrem Zimmer. Sie wollte nicht, dass sie ihr zu Nahe kamen, weil sie dann bestimmt den Alkohol und den Rauch an ihr riechen würden.


  Rachel wusste nicht, was sie tun sollte. Sie lief schneller und schloss die Tür als sie „Gute Nacht!“ sagte.


  Rachel wartete kurz als sie mit dem Rücken zur Türe stand. Sie konnte die Schritte näher kommen hören, und näher, bis sie anhielten. Sie hoffte, dass sie nicht hereinkommen würden. Plötzlich hörte sie ihre Eltern miteinander Flüstern, und ihre Schritte den Flur hinunter laufen.


  


  Kapitel 8


  Als Rachel am nächsten Morgen aufwachte, rieb sie sich die Augen, und setzte sich verwirrt auf.Sie dachte an den Abend, und fragte sich, ob alles vielleicht nur ein Traum gewesen war.


  War das wirklich passiert?


  Sie stieg aus dem Bett undsah ihrePartyklamotten am Boden ihres Schrankes, und wusste, dass eskein Traum gewesen war. Sie hob den Jeansrock auf, strich die Falten glatt, und brachte ihnin Sarahs Zimmer zurück.


  Als Rachel den Jeansrock zurück auf dem Hot-Pinken Bügel hing, lief ihre Mutter mit einem Wäschekorb unter dem Arm durch Sarahs Zimmertüre.


  „Wastust du hier drinnen?“ fragte Rachels Mutter überrascht.


  „Ach ich bringbloß einen Rock zurück den ich mir von Sarah geborgt hab,“ sagte Rachel.


  Rachel sah ihre Mutter an, die fragend zurück starrte. Sie war besorgt, das ihre Mutter fragen würde, warum sie den Rock geliehen hatte, und wo sie ihn getragen hatte. Sie wusste, das sie aufgeflogen war.


  „Ich erinner mich nicht daran, dich in dem Rock zu sehen,“fragte ihre Mutter sie.


  „Ich hab ihn letztens zur Schule angehabt, dir ist es anscheinend nicht aufgefallen,“ antwortete Rachel.


  „Das ist schön Schatz,“antwortete ihre Mutter.„Es freut mich, dass ihr Mädels Klamotten teilt.“


  „Ja.“


  „Komm nach unten, ich hab Pfannkuchen zum Frühstück gemacht.“


  „Sicher, ich komm gleich nach unten,“ erwiederte Rachel.„Danke Mama.“


  Puh, das war knapp gewesen.


  Rachel lächelte ihre Mutter an und lief in ihr Zimmer zurück.


  Erleichtert, saß sie auf dem Bett und dachte wie glücklich sie war. Seit ihrem Umzug war fast eine Woche vergangen, und sie fühlte sich, als ob siein die AHS und ihre neue Stadt Bedford gehörte. Sie fühlte sich nicht mehr wie eine Aussenseiterin an, und sie war verblüfft, wie sehr sich alles nach dem ersten, schrecklichen Tag geändert hatte.


  Rachel schätzte sich glücklich, dass sie Emily und Rob hatte. Sie dachte sich, dass Emily ziemlich nah an eine beste Freundin herankam, und sie hatte das Gefühl, dass bevor sie sich versah, Rob ihr Freund sein würde. Sie wollte wirklich, dass Rob und Emily sich anfreunden würden, wusste aber, dass das nie passieren würde. Trotzdem fühlte sie sich wie das glücklichste Mädchen auf der Welt.


  „Schatz, die Pfannkuchen werden Kalt,“ schrie ihre Mutter zu Rachel hinauf.


  „Ich komme!“ sie ging zurück zur Küche hinunter. Mark und Sarah waren noch immer nicht zuhause, also waren es wieder nur sie und ihre Eltern die am Frühstückstisch saßen.


  Rachel fühlte sich etwas schuldig, als sie am Tisch saß, und ein köstliches Frühstück mit ihren Eltern genoss. Sie hatten absolut keine Idee, das sie sich herausgeschlichen hatte, und obwohl sie sich gut dabei fühlte, war sie auch etwas traurig darüber. Sie war nicht die art Mädchen gewesen, die ihre Eltern an der Nase herumführte.


  „Wie war das Spiel?“ fragte sie ihren Vater.


  „Mayberry fing einen Flugball und gewann das Spiel,“ erwiederte er.


  „Super!“ sagte sie aufgeregt.


  Sie liebte die Phillies, hatte aber das Gefühl, da sie nun eine New Yorkerin war, dass sie die Yankees oder die Mets mögen sollte. Nachdem die drei ihr Frühstück beendet hatten sagte Rachel,„Kann ich heute mit irgendwas aushelfen?“


  Ihre Mutter sah sie an und sagte,„Das ist lieb Schatz. Wir könnten eigentlich etwas Hilfe in der Garage brauche.“


  Plötzlich wünschte sich Rachel, sie hätte nicht gefragt, aber dachte sie würdesich besser übersich selbst und die Lügenfühlen, wenn sie etwas im Haus aushalf. Immerhin sah das Haus immernoch aus, als ob eine Bombe eingeschlagen hätte, überall standen Kartons, und sie wollte auch nicht ewig so leben.


  Sie verliess die Küche um sich umzuziehen. Sie ging nach oben zu ihrem Zimmer und sah, das ihr Handy aufleuchtete.


  1 Verpasster Anruf


  Emily: 10:22 Uhr


  Rachel wartete auf die Mailbox-Nachricht und spielte sie dann ab.


  „Hey Rach, ich bins, Emily. Ich rufe nur an um zu sehen, wie es letzte Abend ging? Ich hab gehört, das eses verrückt auf der Fete zuging. Polizisten beendeten sie um 1:00 Uhr Nachts. Ich hoffe alles ist in Ordnung. Ruf mich an.


  Rachel entschied sich dafür, Emily eine Nachricht zu schicken. Sie wollte nicht beim Telefonierenerwischt werden, weil ihr dann das Handy für den Rest des Tages weggenommen werden würde. Immerhinstand sie immernoch unter Hausarrest.


  Rachel: Hey Em, ich war grad mit Hausarbeit beschäftigt, Zeugs auspacken und so.


  Emily: Wiegings beiJordan?


  Rachel war verblüfft, das Emily sich plötzlich für die Fete interessierte, antwortete ihr aber trotzdem.


  Rachel: Es war in Ordnung, nicht wirklich mein Ding, aber Rob war super. Wir haben uns fast geküsst, aber dann doch nicht. Lange Geschichte.


  Emily: Oh du meine Güte! Echt?


  Rachel: Ja ist dasnicht cool?


  Emily: Wenn du ihn magst, dann schon. Sei bloss vorsichtig, er ist ein ziemlicher Aufreißer.


  Rachel: Na ja, ich muss dann mal, ich seh dich morgen in Herr Allens Klasse.


  Emily: Peace out!


  Genervt legte sie ihr Handy hin.


  Sie wusste nicht, warum Emily jedes Mal ihre gute Laune zerstören musste, vor allem jetzt, nachdem sie so einen tollen Abend mit Rob verbracht hatte. Sie war sich bewusst, das Rob beliebt war, und das alle Mädchen ihn mochten, aber sie dachte er war anders. Er war so lieb und nett zu ihr, sie glaubte Emily einfach nicht. Und selbst wenn Emily recht hatte und Rob ein Frauenheld war, war Rachel überzeugt, dass er sich geändert hatte. Trotzdem wusste sie, dass sie es sich von nun an zweimal Überlegen sollte, bevor sie Emily jede kleine Einzelheit mitteilte.


  Rachel wechselte ihre Klamotten und ging nach draussen in die Garage. Ihre Eltern waren beide dabei Kartons auszulehren und alles zu organisieren. Sie waren total darauf konzentriert und hörten Billy Joel auf der Stereoanlage.


  Ihre Mutter legte ein paar Schachtel führ Rachel zum sortieren auf die Seite, und sie fing sofort an. Die Schachteln waren ein komplettes durcheinander: Voller Kabel, Drähten, Schnickschnack, Klamotten, Lumpen, und teile von Dingen, die sie nicht erkennen konnte.


  Rachel brauchte fast den ganzen Tag, um die Schachteln zu sortieren. Es war anstrengende Arbeit, und sie machte nur einehalbe Stunde Pauseum ein Wurstbrot zu essen, und schnell in ihr Zimmer hinauf zu rennen und ihr Handy zu checken.


  Am Ende des Tages, tat Rachels Rücken weh, und ihr Magen knurrte. Es war fast Zeit fürs Abendessen, und sie war bereit das Garagenproject zu beenden.


  Sie ging hinein. Als sie nach oben lief, hörte sie laute Musik aus dem Zimmer ihrer Schwester kommen. Sie lief zu Sarahs Tür hinüber, denn sie war begeistert das ihre Schwester von ihrem Wochenende mit Gary zurück war. Auch wenn die zwei nicht die besten Freundinnen waren, vermisste Rachel Sarah schon wenn sie fort war: besonders an diesem Wochende, weil sich Hausarrest hatte.


  „Wer ist da?“ hörte Rachel Sarah von drinnen rufen.


  „Rachel,“ schrie Rachel, damit Sarah sie durch die Musik hören konnte.


  Sie hörte wie Sarah die Musik herunter drehte.


  „Komm rein,“ sagte Sarah leise.


  Als Rachel die Türe öffnete war sie verblüfft was sich ihr bietete. Sarah war dabei alle Bilder von ihr und Gary herunterzunehmen. Sie hatte auch alle Briefe und Karten die er ihr geschrieben hatte heruntergerissen.


  „Was ist hier los?“


  „Gary möchte eine Pause,“ sagte Sarah und strich sich eine Träne aus dem Auge.


  „Was?“ fragte Rachel.„Meinst du das jetzt Ernst?“


  „Ja. Er hat gesagt, dass er zuviel mit seiner Schularbeit zu tun hat und dass er sein erstes Jahr an der Skidmore Uni geniessen möchte, ohne sich um mich Sorgen zu müssen,“ sagte Sarah.


  „Das tut mir Leid Sarah,“ sagte Rachel.„Er wird schon sehen, was er verloren hat, mach dir keine Sorgen.“


  Rachel konnte einfach nicht glauben, was sie gerade gehört hatte. Sarah und Gary waren seit Jahren zusammen gewesen, und hatten sogar von Heirat gesprochen. Was war wohl falsch gelaufen?


  Rachel wartete darauf, das Sarah fragte, wie ihr Wochenende verlaufen war, aber sie war zu sehr in ihre eigenen Gefühle und das Ende ihrer Beziehung vertieft um über irgendetwas anderes zu Sprechen.


  Rachel ging durch ihr Badezimmer in ihr Zimmer zurück, und ging dann zum Fenster. Sie sah hinaus, und dachte an Sarah, und dann an Rob. Sie hatte ihrer Schwester unbedingt von ihm erzählen wollen: sie wusste aber, das heute nicht der richtige Zeitpunkt dafür war.


  Als sie aus dem Fenster schaute, fragte sie sich, wie ihr zweites Date wohl verlaufen würde, und ob Morgen wohl der Tag sein würde, an dem sie ihren ersten, echten Kuss bekommen würde.


  Kapitel 9


  Rachel wachte Montagmorgen in aller Frühe auf, eifrig ihren Tag an der Schule zu beginnen und am allerwichtigsten, ihr zweites Date mit Rob. Sie hatte sich schon seit Samstagabend darauf gefreut. Sie konnte einfach nicht aufhören, an ihn zu denken: und sie konnte an nichts anderes denken.


  Als Rachel an diesem Montagmorgen in Herr Allens Klassenzimmer lief, war sie total aufgeregt. Sie würde nicht nur Emily sehen, sondern auch Rob.


  Rachel sah Emily ihren Pulli vom Stuhl neben ihren nehmen. Rachel lief hinüber und setzte sich hin. Bis der Unterricht anfing erzählten die beiden einander über den Rest ihres Wochenendes. Rachel schaute sich um, sah Rob aber nicht. Sie hoffte, dass er nicht krank geworden war, und das sie ihr Date nach der Schule noch stand.


  Zwanzig Minuten später kam Rob herein. Er liefan ihr vorbei ohne sie anzusehen. Rachel wusste nicht, was sie davon halten sollte. Sie dachte sich, dass er sievielleicht nicht gesehen hatte. Rachel saß da, und hoffte, das Rob versuchen würde ihre Aufmerksamkeit zu erregen,aber der Unterricht ging weiter, und ertat es leider nicht.


  Am Ender der Unterrichtsstunde stand Rachel auf und lief langsam zur Tür, damit Rob sie einholen konnte. Rob stieß ihren Arm an als er an ihr vorbei lief, was ihr die Gelegenheit gab, hallo zu sagen.


  „Hey,“ sagte Rachel.


  „Oh, hi,“ sagte Rob.


  „Wie war dein restliches Wochenende?“ sagte Rachel.


  Rachel hatte gehofft, dass Rob ihr gestern eine SMS schickenoder anrufen würde, aber das hatte er nicht getan. Sie nahm an, dass er beschäftigt war, oder das er einer dieser Kerle war, die sich nicht täglich meldeten. Auf jeden Fall erlaubte sie sich nicht sich hineinzusteigern.


  „Gut,“sagte Rob.„Ich bin letztenendes wieder zurück zu der Fete gefahren. Super Zeit,“ sagte Rob.„Bis später.“


  Rob lief an Rachel vorbei, und lief schnell den Flur entlang. Rachel beobachtete, wie er einem seiner Freunde die Hand abklatschte, und der Freund sagte,„Gute Arbeit Mann, ich habs gehört.“


  Rachel wusste nicht, worum das ging, abersie dachte sich plötzlich alles Mögliche aus. Warauf der Fete irgendwas passiert?Hatte er mit Arielleoder irgendeinem anderen Mädchen rumgemacht? Was konnte es bloss sein? dachte Rachel. Sie war enttäuscht davon, wieDinge im Klassenzimmer abgelaufen waren, und wusste, das irgendwaslos war. Sie wusste bloss nicht was es war.


  Rob hatte„Bisspäter“ gesagt, also würde sie während ihres Dates am Nachmittagherausfinden was los war. Sie freute sich noch immer riesig darauf.


  Nachdem derUnterricht vorbei war, rannte Rachelzur Toilette um ihr Makeup aufzufrischen. Sie wollte perfekt aussehen, wenn Rob sie auserhalb der Schuletraf.


  Sie lief nach draußen und stand vor der grossen, roten Türe die der Eingang zur AHS war. Sie beobachtete, wieSchüler aus der Vordertüre in richtung Parkplatz flitzten. 


  Rachel schaute auf die Uhr: es war 14:20 Uhr, und die Schulglocke hatte vor zehn Minuten geläutet. Sie wunderte sich wo Rob wohl war: er hatte gesagt, dass er sich um 14:30 Uhr mit ihr treffen würde. Sie nahm an, dass ihn etwas aufgehalten hatte: Vielleicht hatte er länger bleiben und mit einem Lehrer reden müssen, vielleicht hatte er sich mit dem Trainer treffen müssen, vielleicht hatten die Jungs ihn im Flur angehalten um zu quatschen. Sie wusste, das es eine ganze reihe von Möglichkeiten gab, und blieb weiterhin dort stehen.


  Als es fast 14:50 Uhr war, wusste Rachel, das irgenwas los war. Rob war nie gekommen, und er hatte auch keine Nachricht geschickt. Sie fühlte sich niedergeschlagen.


  Rachel lief ins Gebäude zurück um zu sehen, ob sie Rob dort antreffen würde, aber er war nirgends zu sehen. Sie war versetzt worden.


  Rachel wusste nicht, was sie tun sollte. Sie wollte niemanden sehen, geschweige denn mit irgendjemanden reden.


  Sie entschied sich dafür heimzulaufen. Es würde etwa 25 Minuten dauern, aber sie brauchte etwas frische Luft um sich abzukühlen. Sie hätte nicht gedacht, dass Rob sie so sitzenlassen würde, und ihre Gefühle waren in Aufruhr.


  Rachel zog ihr Handy heraus und schrieb Rob eine Nachricht, um herauszufinden, was los war. Sie hatte sich so viel von diesem Date erhofft, und wollte sichergehen, das sie nicht etwa etwas missverstanden hatte.


  Rachel: Hey, stehen unsere Pläne noch?


  Einige Minuten gingen vorbei, aber sie hatte noch immer keine Nachricht bekommen. Rachel vermutete, das es vorbei war, als plötzlich ihr Handy zu summen began.


  Rob: Ich werds nicht schaffen, bin mit den Jungs fort, ein anderes Mal.


  Sie lief aus der Schuleinfahrt auf eine Nebenstraße, und versuchte einen Sinnaus dem was gerade passiert warzu machen. Sie war noch nie versetzt worden und fühlte sich fürchterlich. Sie konnte einfach nicht glauben, dass ihr das passiert war. Sie wusste auch nicht, was sie antworten sollte, falls Rob ihr später eine SMS schicken würde, oder was sie am nächsten morgen in Herr Allens Klassenzimmer tun würde. Sie ließ sich alle Möglichkeiten durch den Kopf laufen.


  Ein Motorrad kam Rachel von hinten entgegen. Sie drehte sich herrum und sah wie ein Motorrad sich ihr langsam näherte. Als es näher kam, konnte Rachel einen Typen der mit Motorradstiefel, schwarze Jeans, eine Lederjacke, ein verblasstes, weißes TShirt und ein graues Kopftuch trug erkennen.


  Als er den Helm anhob, machte ihr Herz einen Satz. Er war verdammt gutaussehend. Sie hatte dies noch nie zuvor verspürt, aber es war Liebe auf den ersten Blick.


  Rachel stand da und bewunderte sein Gesicht. Er hatte dieblausten Augen die sie je gesehen hatte, es war fast als ob sie leuchteten. Er hatte weiche, blasse Haut und scharfe Wangenknochen. Leine Lippen waren hellrot, und als er lächelte sah sie helle, weiße Zähne hervorblitzen. Er hatte langes, aschblondes Haar und ein unrasiertes Gesicht. Er hatte einen unwiederstehlichen Indy-look.


  Er war Perfekt.


  Rachel dachte, dass er ihr bekannt vorkam, aber sie konnte sich nicht erinnern, woher sie ihn kannte, oder wo sie ihn schonmal gesehen hatte. Er sah mysteriös aus und sie konnte es sich nicht zusammenreimen.


  „Hättest du gerne eine Mitfahrgelegenheit?“ fragte er.


  „Entschuldige, wer bist du?“ fragte Rachel.


  „Tut mir leid,“sagte er,„Mein Name ist Benji.“


  „Kennen wir uns von irgendwoher?“


  „Ja ich bin ein Zwölftklässler an der AHS,“ sagte er.


  „Ich seh dich ab und zu in der Kantine.“


  Rachel schaute ihn etwas verwirrt an. Sie war sich nicht bewusst gewesen, dass er zur selben Zeit Mittagspause hatte, wusste aber, dass sie ihn zuvor gesehen hatte.


  „Oh cool,“ erwiederte sie.


  „Möchtest du nun mitfahren?“ fragte Benji nochmal.


  Sie zögerte einen Augenblick. Sie dachte sich, dass sie nichts zu verlieren hatte; warum sollte sie sich nicht nach Hause fahren lassen.


  „Sicher.“


  Rachel griff nach dem extra Helm unter dem Sitz, und Benji half ihr ihn unter dem Kinn zu verschließen. Ein Schauer jagte ihr über den Rücken als er ihr Kinn berührte. Als sie um seine Lederjacke herumlangte, fühlte sie eine plötzliche Begeisterung in sich aufwellen; sie konnte es nicht erwarten, ihre Arme um seine Taille zu schliessen und ihn festzuhalten. Benji fuhr vom Straßenrand auf die Straße. Der Lärm der durch das Motorrad verursacht wurde, klang in Rachels Ohren wieder, und das Geräusch der Beschleunigung war aufregend.


  Das Motorrad kam zum stillstand, und es war plötzlich sehr ruhig. Als der Verkehr vor ihnen in die entgegengesetzte Richtung vorbei fuhr, drehte sich Benji zu ihr um und sagte,„Möchtest du wohin mitkommen?“


  „Wohin denn?“ fragte Rachel.


  „Das ist eine Überraschung. Aber es wird dir gefallen,“ sagte Benji.


  Rachel fühlte sich unsicher, sie kannte den Kerl ja nicht einmal, konnte aber nicht leugnen, dass sie mit ihm gehen wollte. Sie war von ihm fasziniert, und konnte nicht nein sagen. Sie hatte das Gefühl das es an der Zeit war, alle Bedenken in den Wind zu schlagen, und sagte,„Warum nicht!“


  Sie wusste, dass sie eigentlich nicht mit diesem perfekten Fremden gehen sollte, konnte aber nicht anders. Sie fühlte sich von ihm angezogen, verstand aber nicht warum. Er übte eine merkwürdige Anziehungskraft auf sie aus, und sie hatte das Gefühl, ihn schon ewig zu kennen.


  Als das Motorrad den Highway ansteuerte schloss Rachel die Arme fester umBenji. Sie schwebte im siebten Himmel. Es war ihr egal, das sie auf dem Rücksitz eines Motorrades saß und sich auf dem Highway befand. Sie fühltesich keineswegs inGefahr.Sie saß hinter ihm,konnte denWind an ihrem Körper vorbei wehen spüren, und fühlte sich absolut sicher.


  Sie wollte sich mit Benji unterhalten, wusste aber, das es zu laut war, und er sie nicht hören würde. Also saß sie still, verliebt. Als sie dahin rasten, begannen ihre Gedanken an Rob zu verblassen.


  Zwanzig Minuten später fuhren sie in einen grossen Parkplatz voller Autos. Rachel schaute nach hoch und las die Worte:„Rye Playland.“ Sie sah eine Achterbahn, ein Rießenrad, und andere Vergnügungsfahrten in der Ferne. Ihr Herz machte einen Sprung. Woher wusste er, dass ich Vergnügungsparks mag? dachte sich Rachel.


  Rachel ließ seine Taille los, und Benji schaltete den Motor aus. Sie wollte ihn nicht loslassen. Er half ihr mit dem Helm, dann stiegen sie vom Motorrad und liefen durch das grosse, schwarze Metalltor das am Eingang stand. Benji sagte kein Wort als sie sich dem Kartenschalter näherten. Er war Mysteriös und faszinierte sie. Als sie nebeneinander her liefen, schaute sieBenji an und konnte sehen, wie es hinter seinem Hirn arbeitete, wusste aber nicht, woran er dachte.


  Benji kaufte zwei Karten, und sieliefen durch die Drehkreuze. 


  „Was möchtest du zuerst tun?“ sagte er, und brach die Stille.


  Sie schaute sich um, erblickte eine Reihe von Spielen und deute darauf.


  Als sie sicheinem der Spiele näherten wurde Rachel ganz aufgeregt. Sie hoffte, dass Benji irgendwas für sie gewinne würde, wusste aber, das es fast unmöglich war, diese Spiele zu schlagen.


  Sie schaute das Spiel an: es war das eine, wo man Bälle in ein Luftgewehr laden musste, und dann Bolzen herunterschoss um einen Preis zu gewinnen.


  „Zwei bitte,“ sagte Benji zu der Spielaufseherin.


  Rachel bereitete sich vor, ihr Gewehr zu laden, und der Countdown began.


  Sie hatten 30 Sekunden, um soviele Bolzen wie möglich herunterzuschießen. Als Rachel ihren ersten Ball lud und abschoss, schaute sie zu Benji hinüber, Er ging schneller durch seine Bälle als sie je fürmöglich gehalten hätte. Er schoss alle seine Bolzen herunter und hatte noch 27 Sekunden übrig. Rachel vergass ihren nächsten Ball zu laden, stand dort und starrte ihn ungläubig an.


  Die Spielaufseherin kam herrüber, schaute ihn an, hob dann das Luftgewehr auf und schaute sie ebenfalls an. Sie schautehoch und sagte,„Du hast dir einen Gewinner angelacht.“


  „Wie hast dudas gemacht?“ fragte Rachel Benji. 


  „Was denn?“


  „Ist das dein Ernst? Du hast alle Bolzen in drei Sekunden heruntergeschossen. Das ist so gut wie Unmöglich.“ sagte sie.


  „Das hab ich auch noch nie gesehen,“ sagte die Spielaufseherin.


  Benji zuckte die Achseln und tat so, als ob was gerade geschehen war absolut normal war.„Was möchtest du?“ sagte Benji als er auf die Wand voller Stofftiere deutete.


  Rächel entschied sich für eine rosa Schlange, und hing sie sich um den Hals.


  Immernoch schockiert und verwirrt, lief sie von den Spielen weg. In der Ferne sah sie ein Zerrspiegelkabinett. Rachel deutete darauf und sagte,„Lass uns dort als nächstes hingehen.“


  Benji schaute das Zerrspiegelkabinett an und sagte schnell,„Nein.“


  „Was meinst du mit nein?“ erwiederte Rachel. „Ich kann da nicht reingehen.“


  „Warum?“ fragte Rachel.


  Benji antwortete nicht. Er starrte das Zerrspiegelkabinett wie hypnotisiert and und lief langsam stetig rückwärts.


  Es schien als ob das Zerrspiegelkabinett ihn irgendwie zurückwies, und sie verstand nicht, was hier geschah. Rachel sah wie Benji den Kopf ein paar Mal schüttelte und sich zusammenriss.


  „Tut mir leid,“ sagte Benji.


  Rachel entschied sich die Idee mit dem Zerrspiegelkabinett zu vergessen und fragte sich was wohl los war. Sie kannte niemanden, der ein Zerrspiegelkabinett, mit seinen wackeligen Stufen, abgefahrenen Spiegeln, der Rundumerleuchtung und der lauten Musik, ablehnen würde. Sie war erstaunt.


  „Glaubst du wirklich, dass sie hier Zuckerwatte haben?“ fragte Rachel Benji.


  „Ja dort drüben,“ deutete Benji.


  „Wo denn, ich seh nichts.“


  „Ganz dort unten,“ sagte Benji,„siehst du das Schild?“


  „Nein, wo denn?“ sagte Rachel als sie blinzelte, und versuchte in die Ferne zu sehen.


  Benji nahm ihre Hand und führte sie zur Zuckerwatte. Als sie endlich näher kamen, sah Rachel das kleine Schild, auf das Benji gedeutet hatte, und sagte,„Wie hast du das gesehen?“


  Benji schaute schnell weg und antwortete nicht. Rachel wusste, irgendwas war anders an ihm. Sie war verblüfft.


  Als sie an das Bude kamen, fragte er sie mit einem Lächeln,„Welche Farbe hättest du gerne?“


  „Blau,“ sagte Rachel.„Das mag ich am liebsten.“


  Benji hielt Rachel eine blaue Zuckerwatte hin, und die beiden liefen zu den Vergnügungsfahrten zurück. Er zeigte auf einer Bank, damit sie sich hinsetzen konnten.


  Sie wollte, dass Benji ihre Hand hielt, oder sie küsste, oder zumindest irgendwas tat. Siefühlte sichleidenschaftlich zu ihm hingezogen und wollte, dass er näher kam.


  Als sie auf der Bank saßen und den Leuten beim vorbeigehen zusahen, hielt Benji seinen Abstand.


  „Wo wohnst du eigentlich?“ fragte Rachel, und brach damit die Stille.


  „Am Straßenende in der Nähe von der Schule,“ erwiederte Benji.


  „Hast du irgendwelche Geschwister?“


  „Einen Zwillingsbruder,“ antwortete Benji. „Er geht zur Privatschule.“


  „Oh dass ist schade, vermisst du ihn?“


  „Nicht wirklich, ich seh ihn ab und zu,“ sagte er.


  Rachel versuchte sich High Schoolohne ihre Geschwister vorzustellen, konnte es aber nicht. Auch wenn sie ihr auf die Nerven gingen, hatte sie sie gerne um sich.


  Rachel atmete tief ein und wollte ihm gerade mehr Fragen stellen, als er aufstand und anfing weiterzulaufen. Rachel stand auf und folgte ihm. Benji verwirrte sie: er unterschied sich von jedem Typen, den sie getroffen hatte. Sie konnte sehen wie schwer es führ Benji war, sich ihr zu öffnen, und hatte das Gefühl, dass er etwas verheimlichte.


  Da sie nicht wusste, was sie sagen sollte, deutete Rachel nach Vorne und sagte,„Lass uns doch auf das Riesenrand gehen,“ und hoffte, dass das Riesenrad ein akzeptabler Vorschlag war. Sie wollte keine Wiederholung des Zerrspiegelkabinetts erleben.


  „Sicher,“ sagte Benji und sie liefen Arm in Arm.


  Als sie in der Schlange standen schaute ihr Benji in die Augen. Er drehte den Kopf.


  „Warum bist du so ruhig?“ fragte Rachel.


  „Bin ich das?“sagte Beni.


  „Ja.“


  „Tut mir leid,“ antwortete er,„Mir geht heute Abend viel durch den Kopf.“


  „Was denn?“ fragte Rachel.


  „Nichts. Es ist nichts.“


  Rachel wollte nichtneugierig sein und hörte auf Fragen zu stellen. Sie fragte sich, woran er wohl denken könnte. Siewusste, das sie beide soweit Spass hatten, undsiekonnte spüren, dass er sie mochte, auch wenn sie nichtviel miteinander gesprochen hatten.


  „Schleppst du immer wahllos Mädchen auf deinem Motorrad ab?“fragte Rachel.


  „Nein, du bist die Erste.“


  „Warum ich?“


  „Weiss ich auch nicht, “erwiederte Benji als er ihr in die Augen starrte.„Ich hab dich gesehen, und konnte einfach nicht vorbeifahren.“


  Rachel lächelte und schaute dann weg. Sie wusste, das sie sich genauso fühlte.


  Benji schaute zum Riesenrad hinauf, Atmete tief ein, und betrat dann ihre Kabine.


  Rachel wunderte sich, ob er Angst hatte.Als das Riesenrad sich zu bewegen beganrückte sie näher an Benji heran.


  „Benji räusperte sich und fragte,„Möchtest duewig in dieser Stadt bleiben?“


  Rachel hatte sich über sowas noch gar keine Gedanken gemacht. Sie war erst vor einer Wochehergezogen, und es war zu früh um zu wissen, was siedavon hielt.


  „Ich bin mir nicht sicher,“sagte sie.„Wie siehts bei dir aus?“


  „Nein,“ antwortete Benji.


  Als er seinen Wunsch die Stadt zu verlassen äußerte, konnte Rachel spüren wie Benji sich zurückzog.


  Sie blieb ruhig.


  „Glaubst du an Schicksal?“ fragte Benji.


  Noch eine Frage, die Rachel sich nie gestellt hatte. Sie war von seinen Fragen beeindruckt, denn sie zwangen sie dazu, tief in sich hineinzugehen, tiefer als sie jemals zuvor getan hatte.


  „Ja, ich glaube, dass wir ein Schicksal haben,“ erwiederte sie,„und das wir nur an uns selbst glauben müssen.“


  Als das Riesenrad sich anhob, spürte sie den Wind durch ihr Haar wehen. Rachel schaute sich die wunderschöne Aussicht an. Sie konnte unendlich weit sehen. Sie hatte das Gefühl an der Spitze der Welt zu stehen.


  Rachel wartete, als Benji ihr in die Augen blickte. Das Blau seiner Augen war durchdringend. Sie hatte das Gefühl, seine Seele zu erblicken.


  Benji schaute runter und sagte dann,„Könntest du jemals mit jemandem zusammen sein der anders ist als du?“


  „Wie meinst du das?“


  Benji schaute Rachel wieder an, und berührte ihre Taille. Sie konnte seine kalte Hand durch ihr Hemd spüren.


  „Du bist Kalt,“ sagte sie.


  Benji zog seine Hand schnell zurück und steckte sie in die Tasche.


  Sie wünschte sich, sie hätte nichts gesagt. Sie wollte ihn nicht wegschieben, und schimpfte sich selbst dafür dass sie etwas gesagt hatte. Sie wünschte sich, dass er die Hand wieder zurück tun und sie küssen würde.


  Plötzlich hielt das Riesenrad an. Rachel und Benji waren ganz oben. Rachel beugte sich über die Kante und schaute auf die Erde herunter. Alles schien so klein von hier aus.


  Rachel hörte wie etwas abbrach, und wurdeplötzlich nach vorne geschleudert, und ihreKabineschwang hin und her. Sie streckte ihren Arm aus und hielt sich an der Metalstange fest, um sich aufrecht zu erhalten. Benji stand auf und schaute sich den Bolzen, der ihre Kabine zusammenhielt, an. Er war kurz davor herauszufallen.


  „Oh mein Gott, oh mein Gott, wir werden sterben!“ schrie Rachel.


  „Bleib Ruhig,“ sagte Benji und schaute Rachel tief in die Augen.


  „HILFE! KANN UNS DENN IRGENDJEMAND HELFEN!“ Rachel fing an zu heulen und ein Meer von schreiender Zuschauer versammelte sich unter ihnen.


  Schreie drangen von unten zu ihnen herauf, als entsetzte Zuschauer hinaufdeuteten.


  „Benji, schnell wir müssen irgendwas tun!“ schrie Rachel.


  Rachel spürte ein Rüttelnals die Kabine abermals zu schwingen began - und fiel dann ungefähr einenFuß weit nach unten.


  Rachel griff nach oben und hielt sich an einem Metalgerüst ausserhalb der Kabine fest.


  Plötzlich hörte sieetwas;SCHNAPP und die Kabine fiel.


  Sie konnte Kreischen von unten hören.


  Plötzlich fiehl die Kabine unter ihr weg, und Rachel spürte, wie sie durch die Luft hinab fiel. In diesem Moment lief ihr Lebenvor ihren Augen ab, und sie wusste, das sie sterben würde.


  Rachelspürte eine Hand um ihre Taille, und wie sie durch die Luft getragen wurde. Benji war da, und hielt sie fest. Er hob sie hoch und setzte sie sicher in eine leere Kabine, und kam hinter ihr hinein.


  Rachel schauterunter und beobachtete, wie ihre alte Kabine auf die Erde hinab stürzte.


  Ausser Atem undverdutzt, schaute sie Benji an.Er hatte ihr gerade das Leben gerettet.


  „Wie hast du das gemacht?“ fragte sie, weinend und zitternd.


  „Was meinst du?“sagte er.„Ich bin zur nächsten Kabine gesprungen und hab dich mitgenommen.“


  „Nein, das ist nicht was passiert ist. Ich habs gesehen. Wir waren dabei zu Sterben. Was du getan hast...das war unmöglich.“


  „So schlimm war es garnicht,“ sagte Benji in einem Versuch sie zu beruhigen.


  „Ja das war es! Unsere Kabine ist auf dem Boden zerschmettert! Wir sind fast gestorben! Und du hast mir das Leben gerettet!“ weinte sie.


  „Es war wirklich nichts großartiges,“ sagte Benji.


  „Hör auf das zu sagen!“ sagte Rachel. „Das war so beängstigend. Ich bin gefallen und dann hast du mich um meine Taille ergriffen und in die nächste Kabine gehoben. Wie hast du das gemacht? Das ist unmöglich.“


  Rachel musterte Benji von Kopf bis Fuß als ob sie ihn zum ersten Mal sah. Wer war er?


  Das Rad began sich wieder zu drehen, und Benji wurde ruhig. Er beendete die Unterhaltung und sagte,„Zumindest sind wir jetzt Sicher.“


  Rachels Gedanken überschlugen sich. Wer war dieser Kerl? Wie hatte er das gemacht? Es war als ob er übernatürliche Kräfte besaß.


  Rachel wusste, das dies nicht normal war, und wollte unbedingt mehr rausfinden.


  Als der Fahrangestellte sie herrausließ, wurden sie von Leuten am Boden angewimmelt. Sie wollten alle wissen, wie es ihnen ging, und starrten Benji ungläubig an. Benji lief durch die Menge hindurch, und schob Rachel bis zum Parkplatz vor sich her.


  Rachel zog ihren Helm an und setzte sich mit verkrampften Magen auf das Motorrad.


  „Wer bist du?“ fragte Rachel endlich.


  Benji startete den Motor und sie fuhren die Straße hinunter. Benji antwortete nicht. Sie fuhren ohne ein weiteres Wort nach Hause. Als Benji in ihrer Einfahrt und vor das Haus fuhr, sagte er,„Kann ich dich wiedersehen?“


  Rachel wusste nicht, was sie sagen sollte. Sie war hin-und hergerissen und verwirrt. Auf der einen Seite wollte sie ihn unbedingt wiedersehen, auf der anderen Seite hatte sie Angst.


  Rachel dachte einen Augenblick lang nach und sagte dann,„Ich weiss nicht ob das eine gute Idee wäre.“


  Rachel stieg von seinem Motorrad und lief wie betäubt ins Haus. Der Abenderschien ihr wie verschwommen und sie wusste nicht, was sie davon halten sollte. Sie konnte einfach nicht aufhören daran zu denken, dass sie fast gestorben war. Diese Szene spielte sich immer wieder in ihrem Kopf ab. Jedes Mal wenn sie darüber nachdachte, spielte sich ihr Leben erneut vor ihren Augen ab.


  Als Rachel reglos auf ihrem Bett lag, konnte sie einfach nicht aufhören an Benji zu denken. Sie sehnte sich danach, seinen Körper zu berühren und seine Hand zu halten. Sie wünschte sich, dass sie ihn nicht abgewiesen hätte. Sie dachte daran, das sie einen Fehler begangen hatte, und nahm ihr Handy heraus um ihm eine Nachricht zu schicken.


  Rachel: Ich möchte dich wiedersehen.


  Rachel wartete darauf, das Benji antwortete, aber er tat es nicht. Rachel machte sich Sorgen, dass sie es für immer vermasselt hatte, und das er nie wieder mit ihr Sprechen würde.


  Handy in Hand schlief sie wartend ein.


  *


  Rachel rannte, in Todesangst. Sie rannte durch ein Feld das sie nicht wiedererkannte, die Sonne setzte sich in einem blutigen Rot über dem Horizont ab,als sie von einer Horde Fledermäuse gejagt wurde. Die Fledermäuse kreischten als sie sich inRachels Haar verfingen. Am Horizont konnte sie eine kleine Hütte sehen, und sie wusste, wenn sie es dorthin schaffte, war sie sicher. Aber sie war zu weit weg; die Fledermäuse kamen schnell und vielzahlig näher.Selbst als sie nach ihnen schlug, kamen ihr mehr entgegen und zerkratztenihr die Arme.


  Sie würde es nicht schaffen. Sie würde einen schrecklichen Tod sterben,von einerendlosen Horde von Fledermäusen erstickt.Alsihre Knienschwachwurden, spürte sie etwas enges und festes an ihrer Taille. Sie schaute hinab und sah einen ledernen Ärmel; Irgendwie wusste sie, das es Benji war.


  Einen Augenblick später sah Rachel auf den Boden herab und die Horde Fledermäuse war jetzt unter ihr. Sie schwärmten unter ihr umher und aßen einen Körper, der am Boden lag, und sie wusste, das es sich dabei um eine Version ihrer Selbst handelte. Sie schaute nach oben und ihr wurde bewusst, das sie fest in Benjis Armen durch den Himmel flog.


  Sie schaute hinüber und sah sein Gesicht.


  „Wo bringst du mich hin?“ fragte Rache.


  „Zu einem wunderschönen Ort,“ antwortete Benji.


  Rachel fühlte die Kraft in seinem Griff und wusste, das sie mit ihm an ihrer Seite sicher sein würde.


  „Wer bist du? fragte Rachel.


  Benji schaute sie an, und sein Gesicht verwandelte sich in ein helles Licht.


  Plötzlich setzte Rachel sich in ihrem Bett auf, außer Atem, verschwitzt. Sie fasste ihr Haar an, das immernoch indemselben pefekten Pferdeschwanz wie zuvor saß. Sie erkannte endlich, das es ein Traum gewesen war. Oder etwa nicht?


  


  Kapitel 10


  


  Das Einzige woran Rachel denken konnte, war Benji. Von dem Augenblick, an dem sie aufwachte, und sich für die Schule fertig machte, und jetzt gerade auf dem Weg zur ersten Unterrichtsstunde, konnte sie einfach nicht aufhören an ihn, und den mysteriösen Abend den sie im Rye Playland verbracht hatten, zu denken.


  Sie könnte sich selbst in den Hintern treten, dass sie ein zweites Date abgeschlagen hatte, aber zu der Zeit war sie viel zu ausgeflippt gewesen, um zu erkennen, das sie mit ihm zusammen sein wollte. Jetzt war sie sogar noch wütender, weil Benji ihre SMS nicht beantwortet hatte. Sie analysierte die Situation und las zuviel in die Situation hinein. Sie konnte auch nicht aufhören, an ihren Traum zu denken: er war ihr so Realistisch erschienen und sie konnte sich nicht erklären, was er bedeutete.


  Als sie den Flur entlang zu ihrem Klassenzimmer lief, ging sie auf der Suche nach Benji noch eine extra Runde die Flure entlang, aber er blieb unauffindbar. Rachel lief die Flure der Zwölftklässler-Klassenzimmerauf und ab, konnte ihn aber nirgends finden. Sie fragte ein paar Leute ob sie wussten wo sich sein Klassenzimmer befand, aber keiner wusste bescheid. Benji war trügerisch, und niemand konnte genau sagen, wo er sich befand.


  Mit dem Gefühl, Benji für immer verloren zu haben, lief sie kurz vor dem Läuten der ersten Schulglocke in Herr Allens Klassenzimmer. Sie setzte sich leise neben Emily, die ihr in der hinteren Reihe einen Platz freigehalten hatte. Rachel bemerkte Rob nicht einmal, weil sie zu beschäftigt war, über ihren magischen Abend mit Benji nachzudenken. Sie sank in ihren Stuhl zurück und fing an in ihrem Notizbuch herumzukritzeln.


  Sie malte ein Bild von Benji und ihr auf dem Riesenrad und malte dann ein Bild von ihm in seiner Lederjacke auf seinem Motorrad.


  Als Rachel ihren Zeichnungen gerade den letzten Schliff gab, fiel ihrdraußen durch das Fenster etwas auf. Als Rachel hochschaute, sah sie Benji draußen hinter einer Kiefer die direkt vor ihrem Klassenzimmer stand. Er winkte ihr zu, nach draußen zu kommen.


  Rachel wusste nicht, was sie tun sollte. Sie wusste, das sie am Freitag in Herr Allens Klasse einen großen Test schreiben würde, und wenn sie den heutigen Unterricht verpasste, würde sie nicht vorbereitet sein. Sie konnte aber nicht davon ablassen, Benji sehen zu wollen,deshalb musste sie sich mit ihm treffen. Rachel hob die Hand und wartete.


  „Ja Rachel,“sagte Herr Allen.


  „Ich fühle mich nicht so gut, Ich muss zur Krankenschwester gehen,“ sagte Rachel.


  „Kannst du bis nach dem Unterricht warten? Dies ist ein wichtiger Vortrag. Du solltestihn wirklich nicht verpassen.“


  „Kann ich leider nicht, tut mir leid,“ sagte Rachel.


  „Dann solltest du dir besser die Notizen von jemand anderem geben lassen,“ sagte Herr Allen.„deine Note hängt davon ab.“


  Rachel schaute zu Emily hinüber, die sie verduzt ansah.


  „Bist du in Ordnung?“ flüsterte Emily.


  Rachel schüttelte den Kopf, griff sofort nach ihren Büchern und ihrer Tasche, und verließ das Klassenzimmer. Sie fühlte sichmagnetisch zu Benji hingezogen, und wusste, das sie bei ihm sein musste, egal wo er war - auch wenn das hieß, das sie die Klasse früher verlassen und warscheinlich die wichtigste Unterrichtsstunde desSemesters verpassenmusste.


  Als Rachel nach draußen kam, konnte sie Benji nicht finden. Sie schaute zum Kieferbaum hinüber, aber er war nichtmehr dort.


  Sie fing an sich zu wundern, ob er nur eine Einbildung gewesen war, oder ob sie überhaupt jemanden gesehen hatte. Plötzlich kam Benji vom hinteren Teil der Schule herum, und hielt eine einzelne schwarze Rose. Er hielt sie Rachel hin und sagte,„Ich musste dich einfach sehen.“


  „Ich fühle mich genauso, Ich kann nicht aufhören darüber nachzudenken was gestern Abend geschehen ist.“


  „Lass uns wohin gehen,“ sagte Benji.


  „Aber was ist mit Schule?“


  „Ich möchte mit dir reden,“ sagte Benji,„lass uns den restlichen Schultag schwänzen, ich bin mir sicher es wird niemandem auffallen,“ sagte Benji.


  Gegen ihr besseres Wissen, sagte sie,„In Ordnung, lass uns das tun.“


  Rachel fühlte sich wie ein Rebell. Sie hatte noch nie zuvor Schulze geschwänzt, aber sie fühlte sich zu Benji hingezogen und fühlte sich sicher bei ihm. Sie hatte das Gefühl, das egal wo er war, sie bei ihm sein wollte, und das ihr nie etwas schlimmes zustoßen würde. Benji war es wert, die Folgen des Schuleschwänzen zu ertragen.


  Sie fingen an zu laufen. Er führte sie einen langen, kurvigen Pfad hinter der Schule entlang. Sie hatte diesen Pfad noch nie bemerkt, geschweige denn gewusst, das es ihn gab. Als sie leisenebeneinander herliefen, wusste Rachel, das sich dies richtig anfühlte, und sie wusste, das sie dabei war sich zu verlieben.


  Sie kamen zum Ende eines Weges,und erreichten ein offenes Feld, das mit wunderschönen, hohen Bäumen umgeben war. Benji zog seine Lederjacke aus und legte sie auf den Boden, damit Rachel sich hinsetzen konnte.


  Als sie sich hinsetzten,Rachel auf der Jacke, und Benji im hohen Wildgrass, schauten sie sich in die Augen. Rachel war sich nicht sicher, was als nächstes passieren würde. Sie wusste nicht, ob Benji sie küssen würde, aber sie fühlte sich, als ob seine Blicke ein Loch durchihr Herz bohren würden. Sie wollte unbedingt mehr über ihn erfahren. Siehatte das Gefühl, dass sie ihm nie wirklich nahe sein konnte, wirklich nah, bis sie mehr über ihn wusste.


  Schliesslich brach sie ihr Schweigen, und sagte,„Wer bist du? Ich muss mehr über dich erfahren.“


  Er hielt kurz inne, und wüschte sich nichts sehnlicher, als sich ihr mitzuteilen.„Ich bin anders als du?“ erwiederte Benji.


  „Was meinst du mit anders?“ fragte sie.


  „Es ist schwer zu erklären,“ antwortete Benji. „Und ich glaube nicht, dass du es verstehen würdest.“


  „Dann versuchs,“ sagte sie. Sie war entschlossen es herauszufinden. Sie konnte das nicht einfach vergessen.


  Er schaute weg und seufzte. Einige schweigsame Sekunden folgten.


  „Du und ich...wir kommen von verschiedenen Orten,verschiedenen Hintergründen. Wirsehen die Welt anders. Meine Welt...ist nicht dieselbe Welt die du kennst.“


  „Und was genau heißt das jetzt? Ich versteh immernoch nichts.“


  Benji drehte sich herum und schaute Rachel mit einem neuen Ausdruck an.


  „Nichts. Es bedeutet garnichts. Lass uns nichtmehr darüber reden, inOrdnung? Ich will im Augenblick nur mit dir zusammen sein.“


  „Wie kann ich mit dirzusammen sein, wenn ich dichnicht einmal kenne? Warum willst du es mir nicht sagen? Was versteckst du?“


  Benji schaute auf das hohe Gras unter ihm herab. Er weigerte sich zuantworten.


  „Ich weiss was ich gesehen habe,“ sagte Rachel. Was du im Rye Playlandgetan hast war nicht normal. Du hast mir das Leben gerettet. Ohne dich wäre ich jetzt Tod. Darum muss ich das jetzt wirklich wissen.“


  „Das hätte jeder tun können,“ sagte Benji.


  „DAS IST NICHT WAHR! HÖR AUF MICH ANZULÜGEN!“ schrie Rachel.


  Rachel konnte nicht anders, sie wollte nicht mit ihm Streiten und ihre Zeit zusammen verderben, aber sie hatte solch ein brennendes Verlangen danach die Wahrheit zu hören, dass sie das Gefühl hatte, hier nicht mit ihm sitzen zu können, bis er ihr die Wahrheit gesagt hatte.


  Benji schaute sie mit traurigen Augen an und sprach im Flüsterton.


  „Ich wünschte, ich könnte es dir erzählen,“ sagte Benji.„Ich wünschte ich könnte dir alles erzählen. Aber ich kann es nicht. Können wir es nicht einfach dabei belassen?“


  „Nein,“ sagte Rachel, als sie immer frustrierter mit dieser Unterhaltung wurde.„Tut mir leid, ichmöchte wirklich mit dir zusammen sein. Aber ich kann es nicht, bis ich alles weiss. Ich habe dasGefühl, das hier für mich zuviel auf dem Spiel steht, und es bricht mir das Herz, dass du mir nicht genug vertraust, um es mir zu erzählen.“


  Rachel stand auf und strichsich über ihren Rock. Sie fühlte sich, als ob sie gleich heulen würde, und drehte sich schnell herum.


  „Bitte Rachel. Können wir nicht einfach mit allem so wie es ist Glücklich sein?“ sagte Benji.


  „Es tut mir wirklich leid,“ sagte Rachel als sie in tränen ausbrach und fortlief.


  Rachel rannte den kurvigen Pfad,der an der Schule entlang führte, zurück und sah, wiedie Schüler aus der Schule strömten. Der Schultag war zuende.Während sie sich die Tränen aus den Augen wischte,versuchte sie den Wagen ihrer Mutter in dem Meer von Autos, die darauf warteten jemanden abzuholen,ausfindig zu machen. Etwa 15Autos weiter hinten, erspähte sie ihre Mutter und wartete, bis sieden vorderen Teil der Schule erreicht hatte. Rachel schaute sich ständig über die Schultern, umzu sehen, ob Benji ihr gefolgt war. Das hatte er aber nicht. 


  Rachelsaß auf dem Weg nach Hause leiseda und dachte über ihren Tag im Feld mit Benji nach. Siewusste nicht, warum er so verschwiegen war, und verstand nicht, was so anders an ihm sein sollte. Rachel war verwirrt und verärgert. Sie würde nicht mit Benji reden, geschweige denn ihre Beziehung weiter verfolgen, bis sie die Wahrheit über ihn erfahren hatte.


  An diesem Abend konnte Rachel nichts tun, außer sich über Benji zu wundern. Sie fragte sich, was er wohl gerade tat, und wie er sich gefühlt hatte, nachdem sie von ihmfortgerannt war. Siewunderte sich, ob sie vielleicht zu dramatisch und emotional reagiert hatte?


  Als sie sich auf ihr Bett hockte und ihre Unterhaltung immer wieder durch den Kopf gehen ließs, hörte sie ihr Handy summen.


  1 Neue Nachricht


  Emily: Was ist mit dir passiert? Du warst einfach Verschwunden.


  Rachel wusste nicht, wie sie antworten sollte. Sie wollte Emily nicht erzählen, wo sie war, und dass sie Schule geschwänzt hatte, um Zeit mit Benji zu verbringen, sie wollte aber auch nicht lügen.


  Rachel: Ja, tut mir leid, was gibts?


  Emily: Du kommst doch morgen zum Homecoming-Tanz, oder? Jeder geht.


  Rachel: Ich hatte es eigentlich nicht vor. Ich hab kein Date.


  Emily: Hab ich auch nicht, lass uns doch einfach ohne gehen, es wird ein riesen Spaß werden.


  Rachel: Ähm, ich weiss nicht.


  Emily: Du musst gehen. Wenn du nicht gehst, geh ich auch nicht.


  Rachel wollte Emily nicht zurückhalten, also sagte sie Emily, dass sie sie begleiten würde. Sie nahm an, dass sie nur kurz bleiben würde. Sie wollte sich nicht von einer Schulveranstaltung fernhalten, denn so würde sie nie Freundschaften schließen.


  Rachel: In Ordnung. Ich seh dich dann morgen.


  Plötzlich erinnerte sie sich an Rob. Sie wunderte sich, mit wem Rob wohl zum Tanz gehen würde, und warum er plötzlich vom Erdboden verschwunden war. Sie dachte an Arielle, und fragte sich, obRob wohl mit ihr gehen würde. Rachel überzeugte sich selbst, dass es ihr egal war; sie war über ihn hinweg, und war mit Benji.


  Rachel saß da und fühlte sich bestürzt. Sie fragte sich, mit wem Benji wohl zum Tanz gehen würde. Zum Teil wünschte sie sich, dass Benji zum Homecoming-Tanz auftauchen würde, aber ein anderer Teil hatte das Gefühl, das Tänze wohl nicht ganz sein Fall waren und das er nicht sonderlich begeister war, mit großen Gruppen von Leuten abzuhängen.


  Sie fühlte sich geistig und körperlich erschöpft, und Rachel zog ihr Tagebuch heraus, zeichnete ein Bild von ihr und Benji zusammen im Feld, und schlief dann ein.


  Kapitel 11


  Rachel wurde durch ein summendes Geräusch, das von ihrem Handy kam geweckt.


  1 Neue Nachricht


  Emily: Bring dein Zeugs für den Tanz zur Schule; Ich schmeiss eine kleine „Vorberreitungs„ feier nach der Schule in meinem Haus.


  Sie rieb sich die Augen und las die Nachricht noch einmal. Rachel fühlte sich plötzlich nervös. Dies war ihr erster Schultanz, und sie hatte niemanden, mit dem sie gehen konnte, sie wusste aber, dass sie mit Emily gehen musste. Sie wollte sie nicht im Stich lassen.


  Rachel: Ok das werd ich machen.


  Rachel schaute aus dem Fenster und sah das es regnete. Der Regen machte sie depressiv und sie wollte sich wieder in ihr Bett verkriechen, anstatt zur Schule oder dem Tanz zu gehen. Sie war auch Depressiv wegen Benji. Sie hatte noch nie zuvor solche Gefühle für einen Typen empfunden. Sie wusste, das ihre Gefühle echt waren, und wusste nicht, was sie tun sollte. Würde sie ihn jemals wiedersehen?


  Sie schaute auf die Uhr, und stellte fest, das sie spät dran war. Sie sprang schnell aus dem Bett, durchsuchte ihren Schranknach einem Kleiddas sie zum Tanztragen konnte, warf etwas Makeup in eine Tasche und rannte nach Unten zum Frühstück. Sie hoffte, dass sie nichts vergessen hatte.


  „Was hast du in der Tasche?“ sagte Sarah.


  „Mein Kleid für den Tanz heute Abend,“ erwiederte Rachel.


  „Ich hab gesterndas hübscheste Kleid im Westchester Einkaufszentrum gefunden, du wirst vor Neid erblassen wenn du es heute Abend siehst,“ sagte Rachel.


  Plötzlich hatte Rachel das Gefühl, das ihr Kleid nicht gut genug sein würde. Sie war sich nicht bewusst gewesen, dass der Tanz eine große Sache waroder ein Grund für ein „neues“ Kleid war.


  „Ich werde das Kleid das ich letztes Jahr zur Osterparade anhatte anziehen,“ sagte Rachel.


  „Wirklich?“ Sarah schaute sie verblüfft an.


  „Ähm, Ich hab nichts anderes, und es ist jetzt etwas zu spät einkaufen zu gehen. Das ist meine einzige Auswahl,“ erwiederte Rachel.


  „Alles klar, sag aber nicht, dass ich dich nicht gewarnt hätte,“ sagte Sarah als sie in ihre Tasche kuckte.


  Das Kleid, das Rachel eingepackt hatte war blaugrün und war mit rosa und orangenen Blumen bedeckt. Sie wusste, es war nicht das modernste Kleid, wusste aber nicht, was so wichtig daran war. Es war ja nur ein Homecoming-Tanz - nicht der Abschlussball!


  Etwas unsicher, hüpfte Rachel ins Auto und ging zur Schule. Als ihre Mutter die Straße entlang fuhr, konnte Rachel Autos sehen, die rot, weiss und blau bestichen waren und auf denen „Go Tigers!“ auf den Fenstern zu lesen war. Plötzlich wurde Rachel bewusst, das der Homecoming-Tanz an dieser Schule eine große Sache war.


  Sie erinnerte sich an ihre Schule in Pennsylvania. Es war total lahm gewesen und die meisten Leute gingen garnicht hin. Rachel hatte angenommen, dass es hier in Beford genauso war, hatte sich aber offensichtlich geirrt.


  Als sie die Schule betrat, konnte sie die Begeisterung und die positive Energie die die Flure durchzogen, spüren. Jeder schien sich auf den großen Homecoming-Tanz zu freuen, und als sie an verschiedenen Gruppen im Flur vorbei lief hörte sie Leute die sich darüber unterhielten.


  „Ich bin so aufgeregt, Chris hat mich gerade gefragt, ob ich sein Date sein möchte!“


  „Ich geh mit Brian, er ist so scharf.“


  „Jason hat mich letzte Woche gefragt! Ich kann kaum bis heute Abend abwarten.“


  Rachel hörte Mädchen über ihre Dates tratschen, und fühlte sich etwas ausgelassen. Sie hatte nicht erwartet als die Neue, ein Date zu haben, aber trotzdem.


  Rachel erwischte sich wieder dabei,sich im Flur nach Benji umzusehen. Sie war sich sicher, dass er irgenwo in der Schule war, wusste aber nicht wo. Sie wünschte, sie hätte ihn gefragt, wo sein Klassenzimmer war, hatte es aber vergessen.


  Rachel schlüpfte ein paar Minuten vor Unterrichtsbeginn durch Herr Allens Klassenzimmertür. Sie setzte sich hin, und beobachtete, wie die Jugendlichen eintrudelten und sich hinsetzten. Sie sah Rob hereinkommen und sich neben sie setzen.


  „Hey gehst du zum Tanz?“ sagte Rob.


  „Jawohl,“ antwortete Rachel.


  „Hast du schon ein Date?“


  „Ich geh mit den Mädels,“ sagte Rachel.


  „Ja ich geh auch mit den Jungs. Merk mir doch einen Tanz vor, in Ordnung?“ sagte Rob mit einem Lächeln.


  „Das sehen wir ja dann,“ erwiederte Rachel.


  Robs Kommentar erstaunte Rachel. War er verrückt? Dachte er ernsthaft, das sie ihm einen Tanz vormerken würde, nachdem er sie so behandelt hatte? Rachel war schockiert, und wusste nicht, was sie davon halten sollte. Sie wünschte sich, das Emily da gewesen wäre, um es zu hören, aber sie kam spät herein.


  Der Unterricht began, und Herr Allen fing an über Helen Keller zu sprechen, noch eine wichtige, historische Frau. Sie fand Helen Keller interessant, aber fand, dass sie plötzlich nichtmehr zuhörte, und stattdessen an Benji dachte.


  Rachel konnte nicht aufhören an Benji zu denken. Sie versuchte schlau aus ihm zu werden, konnte sich aber nicht erklären wieso er sich als „anders“ bezeichnen würde.


  Sie erinnerte sich an den Abend, den sie im Rye Playland verbracht hatten. Sie versuchte sich vorzustellen, wie Benji übernatürliche Kräfte verwendet hatte, um ihr Leben zu retten, und versuchte sich einzureden, das es normal war. Sie wollte, dass er „normal“ war, das er so wie sie war, aber tief im inneren, wusste sie, das er es nicht war. Was war er denn?


  Kapitel 12


  


  KLINGEL.


  Die letzte Glocke läutete und es war endlich Zeit, dass Rachel sich mit ihren Freunden traff und zu Emily’s Haus zu ihrer „Vorbereitungsfeier“ ging.


  Rachel wartete draußen auf dem Schulrasen auf ihre Freunde. Emilys Haus war lediglich fünf Minuten zu Fuß von der Schule entfehrnt, also hatten sie sich alle entschlossen, sich erst zu treffen, und dann gemeinsam zu laufen.


  Rachel, Emily, Liv, Kate, Jen, Jess und Taryn trafen sich auf dem Vorderrasen und liefen dann zu Emilys Haus. Rachel hing zum ersten Mal mit Liv, Kate und Jess ab, und sie war sich nicht ganz sicher was sie erwartete. Plötzlich kam ihr die Nacht in NYC ins Gedächtnis und ihr Körper wurde ganz verkrampft. Sie hoffte, betete, das heute Abend nicht wie der letzte Abend, den sie mit Taryn, Emily und Jen verbracht hatte, enden würde, nahm aber an, dass es unmöglich war, da es sich hier um eine Schulveranstaltung handelte, und sie keinen Ausweis benötigte!


  Sie fühlte sich gesellig, und lief zu Liv und Jess, die nebeneinander herliefen, herüber und fing an mit ihnen zu reden.


  „Seid ihr Mädels aufgeregt auf den Tanz?“ fragte sie als sie sie einholte.


  „Denke schon,“ sagte Liv.


  „Jawohl,“ sagte Jess.„Und warte erst bis du siehst, was ich mitgebracht habe, das ist der beste Teil.“


  Liv kicherte und machte einen kleinen Sprung.


  „Was ist es denn?“ fragte Rachel.


  „Oh das siehst du dann!“ antwortete Jess.


  Rachel konnte sich nicht vorstellen, was es sein könnte. Zuerst dachte sie vielleicht ein sexy Kleid, oder super hohe Plattform Pumps, aber als sich die Mädchen Emilys Haus näherten, zog Jess eine Zigarette und eine Flasche Absolut Vodka heraus.Rachel stand ihr im Weg. Ihr war es ein wenig unangenehm, wusste aber nicht, wie sie reagieren sollte. Die restlichen Mädels jubelten, undnahmenZigaretten aus Jess’ Packung und zündeten sie an.


  „Hier Rach,“ sagte Jess, und reichte ihr die Zigaretten.


  „Oh, nein Danke,“ antwortete Rachel.


  „Komm schon, warum denn nicht?“ fragte Jess. Die Mädels schauten sie alle an.


  Ich ähm...ich rauche nicht,“ sagte Rachel mit nervöser Stimme.


  „Nicht bis du uns kennengelernt hast meinst du!“ sagte Jess, und versuchte erneut, Rachel die Zigaretten anzubieten.


  Rachel wusste nicht, was sie tun sollte. Blieb siestandhaft, oderwürde sie danach greifen, um sich nicht mit dem Druckdazuzugehörenherumärgern zu müssen. Sie wollte nicht, dass die Mädels sie hassten, es wurde langsam aber auch klar, dass dies letztenendes doch nicht die richtigen Freunde für sie waren. Es war offensichtlich, dass diese Gruppe Alkohol und Rauchen zugetan war, und sie konnte sich vorstellen, dass falls sie es nicht schon taten, sie warscheinlich Drogen ausprobieren würden. Rachel war noch nie rebellisch gewesen, und obwohl der Gedanke eine Weile lang cool erschienen war, war das letztenendes nicht was sie wollte.


  „Nein danke, ich bin Ok,“ sagte Rachel fest.


  „Alles klar, sei halt Lahm,“ sagte Jess mit einem verspielten Lächeln.


  Es störte sie, aber sie konnte an Jess’ Stimme hören, dass sie nur Spass machte. Es fühlte sich trotzdem nicht toll an.


  Die Mädchen gingen hinein, und fingen an sich fertig zu machen. Emilys Haus war riesig; es war das größte Haus, das Rachel je gesehen hatte. Es hatte große, weiße Säulen am Vordereingang, und nachdem man durch die Türe gelaufen war, stand man in einer Eingangshalle mit zwei Stockwerken, von dem Rachel sicher war, dass ihrganzes Haus hineinpasste.


  Plötzlich bekam Rachel ein anderes Bild von den Mädchen, und ihr wurde bewusst, dass sie auch etwas anders als sie waren.


  Als sie nach oben in Emilys Zimmer, von dem Rachel dachte, dass es wohl eher ein Flügel war, und kein Zimmer, öffnete Rachel ihre Tasche, zog ihr blaugrünes Kleid mit den rosa und orangen Blumen heraus und hing esauf einen Bügel. Sie fühlte sich unsicher und schaute sich umdamit sie sehen konnte, ob irgendjemand ihr Kleid bemerkt hatte,odereinen Kommentar liefern würde.Sie wusste, es war nicht das vorteilhaftesteKleid und das es vielleichtkeine gute Wahl gewesen war, aber jetzt gab esja auch kein zurück mehr.


  Sie schaute die Kleider an,welche die andern Mädchen herauszogen, sie waren alle schick und wunderschön. Sie war etwas verblüfft,und hätte von einer’Punker’ Gruppe nicht erwartet dass sie sich so nett herrichten würden.„Woher ist deins?“ fragte Taryn Jen.


  „Ich hab mein Kleid dieses Wochenede mit meiner Mutter bei Saks gekauf,“antwortete Jen.


  „Meines istvon Bloomingdales! Es ist BCBG,“ antwortete Taryn.


  Rachel wusste nicht, wovon die Mädels sprachen,nahm aber an, dassdiese Geschäfte und Marken besser, und um einigesteurerwaren, alswas sie bei JCPenney’s hatten. Rachel wollte keine von beidenfragen, weil sie nicht wollte, dass sie wussten, das sie keine Ahnung hatte.


  „Woherist deins?“ sagte Liv, als sie Rachels Kleid missfällig ansah.


  „Oh dieses alte Teil. Ich habs in einem Geschäft in Pennsylvania gekauft, du würdest es bestimmt nicht kennen,“ sagte Rachel.


  Sie erinnerte sich genau an den Tag, an dem sie das Kleid mit Dana und ihrer Clique gekauft hatte. Es war ein paar Wochen vor der Osterparade gewesen, und alle Mädels hatten neue Kleider kaufen wollen. Sie hatten sich in den Wagen ihrer Mutter gestopft, und waren zum Walmart gefahren um einkaufen zu gehen.Sobald sie die Jugendabteilung betreten hatte, war Rachel ihr Kleid aufgefallen und sie hatte gewusst, das es das Richtige war. Die Mädels hatten ein paar Oooohhh und Aaaahhhsverlauten lassen alsRachel es anprobierte. Sie hatte sichsuper daringefühlt, und wusste, es war das perfekte Kleid. Nicht zu vergessen, Rachel hatte viele Komplimente in diesem Kleid erhalten.


  Jetzt war das wohl eine ganz andere Sache. Dieses Kleid war hier wie die Seuche. Rachel verstand nicht, warum es in Pennsylvania hübsch, in NewYork aber häßlich war.


  „Du kannst das doch nicht ernsthaft anziehen,“ sagte Emily.„Ich habe Zeugs, das du dir ausleihen kannst.“


  Sie fühlte sich unsicher wegen ihres Kleides, und lief zu Emilys Schrank hinüber. Rachel dachte es könnte nicht schaden, ein paar andere Möglichkeiten anzuprobieren.


  „Ich hab dieses Mark Jacobs babydoll Kleid,“ sagte Emily als sie es hoch hielt.„Oder, dieses Banana Republic LBD.“


  LBD...LBD...Rachel versuchte sich zu erinnern was dies nochmal bedeutete. Sie schaute sich die Kleider an, und entschied sich, das Banana Republic Kleid anzuprobieren. Rachel zog es an, und es sitzte wie angegossen. Sie hatte sich in ihrem ganzen Leben noch nie so sexy gefühlt. Es war ein kurzes, schwarzes Kleid, das ihr bis zur Mitte der Oberschenkel hoch kam. Anden Hüften und am Gesäß war es enganliegend, und stellte ihre kurvige Taille zur Schau. Es hatte kurze Ärmel, hatte aber einen tiefen Rückenauschnitt, was ihr laut der Mädels super stand.


  Rachel war Überzeugt. Sie würde ihr blaugrünes Kleid gegen die schwarze kleine sexy Nummer eintauschen. Emily würde es ihr für den Abend leihen. Rachel zog ihre goldenen 12-Dollar-Pay Less-Schuhe heraus und schlüpfte ihre Füße hinein. Die Mädels starrten sie voller Bewunderung an und Rachel konnte nicht glauben, dass sie so viel Zustimmung von den Mädels erhielt; sie hatte sich noch nie so gut in ihrer Haut gefühlt.


  „Also, wie wärs mit ein paar Shots, um diese Feier hier in Gang zu bringen!“ sagte Jess und zog ihren Absolut Vodka hervor.


  „Ja!“


  „Auf geht’s!“


  „Partytime!“


  Jess öffnete die Flasche und reichte jedem ein Shotglas, aus Emilys Schrank. Emily sammelte Shotgläser, und sie waren gerade recht nützlich.


  Rachel fand sich erneut vor einem inneren Konflikt. Sie wusste, dass wenn sie vor dem Schultanz beim Trinken erwischt wurde und betrunken autauchte, sie von der Schule fliegen würde. Das machte ihr Angst, vor allem weil sie sich grosse Hoffnungen machte, eines Tages von einer guten Uni akzeptiert zu werden. Rachel wusste, dass es nicht gut auf ihren High School Papieren aussehen würde.


  Rachel wollte aber auch unbedingt in die AHS reinpassen. Sie nahm an, das jeder es tat, und wollte sich nicht ausgeschlossen fühlen. Sie hielt ihre Hand hin als Jess die shotgläserherumreichte, und hielt es fest. Sie wusste,das ihr Trickso zu tun, als ob sie trank, immer klappte, und so konnte sie sich als ein Teil der Gruppe fühlen, aber nicht trinken.


  Die Mädels nahmen ihren Shot und Rachel tat so, alsob sie an ihrem nippte. Den Mädels fiel nicht einmal auf, das Rachel ihren Shot nicht getrunken hatte.


  „Zeit zum gehen!“ sagte Emily als sie ihren Lippenstift auftrug.


  „Es wird so krass werden!“ sagte Jen.„Ich kanns kaum abwarten.“


  „Ich hoffe, das sie gute Musik spielen,“ sagte Liv.


  Rachel sammelte ihre Sachen zusammen, und schaute sich noch einmal im Spiegel an. Sie erinnerte sich selbst an Sandy, aus Grease, als sie von einem „good girl“ in ihrem Poodlekleid und ihrer Strickjacke in ein schwarzes, sexy Lederoutfit am Ende des Filmes wechselte. Sie erkannte sich selbst kaum wieder, wusste aber, dass sie heiß aussah.


  Auf dem Weg zurück zur Schule waren die Mädchen vergnügt undaufgeregt. Rachel konnte erkennen, dass die Mädels etwas angeheitert waren. Sie schrien und stolperten die Strassen entlang und man konnte sehen, das der Vodka sie wirkte.


  Rachel hingegen, fühlte sich gut. Sie war nüchtern, nikotinfrei, sexy und hatte sich für ihre Überzeugungen eingesetzt. Rachel wusste, wenn sie als Jugendlicheeine solche Willensstärke besaß,dass sie sie definitv alserwachsene Frau haben würde.


  Als die Mädchen durchden Bogen der Tanzhalle, der sie zur Sporthalle führte, liefen, sahen sie hunderte Studenten, Lehrer und Anstandspersonen. Rachel war nervös, aber aufgeregt. Sie legte ihre Tasche auf die Tribüne, behielt aber ihr Handy an sich falls Benji sie anrufen oder ihr eine SMS schicken würde.


  Sie vermisste ihn so sehr, und hoffte, dass er hier sein würde.


  Die Musik fing an zu Spielen, und jeder fing an zu Tanzen. Rachels Knöchel fühlte sich endlich besser an, deshalb lief sie auch auf die Tanzfläche hinaus. Sie hatte das Gefühl in einem Nachtclub zu sein; Leute rieben sich aneinander, und Tanzten nah beinander. Sie hatte so etwas nie an ihrer alten Schule gesehen, entschied sich aber dafür sich einfach anzupassen. Sie wusste, dass sie es akzeptieren musste, das ihr neues Leben in Beford ganz anders war, und dass sie aufhören musste, die zwei zu vergleichen.


  Am Ende des ersten Liedes, gingen Emily, Liv, Jess, Jen und Taryn alle zusammen ins Badezimmer um mehr Shots zu nehmen. Sie luden Rachel ein mitzukommen, sie blieb aber lieber stehen. Sie lief von der Tanzfläche und schaute auf ihr Handy. Sie hatte keine Nachrichten oder Anrufe.


  Sie schaute sich in der trübenSporthalle um und schaute, obBenjivielleicht da war, aber sie sah ihn nicht.


  Als ihre Augen den Raum durchsuchten, fiel ihr Rob auf. Erstarrte sie von Kopf bis Fuß an und fing an ihr entgegen zu laufen. Als er sich näherte, wusste Rachel nicht, was sie tun sollte. Sollte sie weglaufen, oder bleiben und schauen, was er so zu sagen hatte? Rachel entschied sich zu bleiben, zum Teil weil sie seine Bestätigung wollte, aber auch weil wenn sie sich jetzt umdrehte und weglief, es offensichtlich war, dass sie ihn ignorierte.


  „Scharfe Braut,“ sagte Rob als er seine Hand ausstreckte und auf Rachels Rücken legte.


  „Danke,“ sagte Rachel lächelnd.


  „Du schaust unglaublich aus,“ added Rob.


  „Wow!“


  Rachel war froh, Emilys Kleid anzuhaben, wenn auch nur um Rob zu zeigen, was er hätte haben können, wenn er nicht so ein Trottel gewesen wäre.


  „Tut mir leid wegen letztens,“ sagte Rob.


  Sie war verblüfft, sie hatte angenommen, dasser sich daran nichterinnern würde.


  „Oh ja der eine Tag,“ sagte sie und tat so als ob das nicht wichtig war.


  „Ja ich war im Training festgesteckt, und bin dann mit den Jungs fort gegangen,“ sagte Rob und hörte sich an als ob er sich Entschuldigte.


  „Hab ich schon vergessen, es ist echt egal,“


  „Also, wie wäre es jetzt mit diesem Tanz?“ sagte Rob gelungen.


  Da sie alleine dastand war Rachel etwas verwirrt, Sie wusste, sie war nicht mehr scharf auf Rob, aber sie wollte eher mit ihm Tanzen als alleine am Rand der Tanzfläche herumzustehen.


  „In Ordnung, “ sagte sie.


  Rob lief in die Mitte der Tanzfläche, und Rachel folgte ihm.


  In diesem Augenblick summte Rachels Handy und leuchtete in ihrer Hand auf.


  1 Neue Nachricht


  Benji: Komm nach Draußen, ich muss mit dir reden.


  Rachel schloss ihr Handy, drehte sich herum und lief dem Ausgangschild entgegen. Sie konnte es nicht glauben. War Benji wirklich außerhalb der Schule? Wollte er wirklich mit ihr reden?


  „Wohin gehst du denn?“ schrie Rob, als Rachel davonlief. „Ich dachte wir würden Tanzen?“


  Rachel hörte seine Stimme hinter sich, schaute aber nicht zurück.


  Als Rachel aus der Vordertür kam, sah sie Benji neben seinem Motorrad stehen, er trug Jeans undseine Lederjacke, und hielt seinen Helm in der linken Hand. Rachel rannte ihm entgegen.


  Benji lächelte und umarmte sie, und hob sie hoch.


  In diesem Augenblick kam Rob mit ein paar Freunden aus dem Gebäude gerannt.


  „Wer bist du?“ fragte Rob als er näherkam.


  „Ich bin ihr Freund,“ entgegnete Benji.


  Rachel schaute ihn verblüfft an. Sie war sich nicht bewusst gewesen, das er sie als seine Freundin betrachtete, sie war jedoch verzückt das er so dachte.


  „Was?“ sagte Rob offensichtlich überrascht.


  „Das ist Robs Mädchen,“ unterbrach Robs Freund.„Du hast kein Recht hier einfach so aufzutauchen. Was glaubst du wer du bist?“


  „Geht wieder rein,“ sagte Benji.


  Sobald die Worte seinen Mund verlassen hatten, gingen Rob und seine vier Sportler-Freunde auf ihn los, und rollten ihre Ärmel hoch.


  „Du hast es ja gewollt Junge,“ sagte Rob.


  Benji streckte die Hand aus, und schob Rachel beiseite,damit sie nicht in Gefahr war. Rachel konnte nicht glauben, wie schnell seine Reflexe waren. Er hatte sie fast so schnell zur Seite geschoben, wie er sie jene Nachtauf dem Riesenradergriffen hatte.


  Benji zog seine Lederjacke aus und legte sie ruhig über sein Motorrad als die Kerle ihm entgegenkamen. Rachel konnte nicht glauben, wie ruhig und beherrscht er war.


  Rob erreichte ihn zuerst. Rob schwang die Faust wild zurück, und zielte auf Benjis Gesicht.


  Aber Benji stieg einfach zur Seite, als ob Rob sich in Zeitlupe bewegt hätte. Er langte hoch, griff Rob am Hinterkopf und warf ihn. Rachel war schockiert zu sehen, dass Rob halbwegs über den Parkplatz flog.


  Robs Freunde namen davon auch Notiz. Offensichtlich waren sie überrascht zu sehen, was hier geschah, waren allerdings bereits in vollem Schwung unterwegs und zu nahe an Benji heran, um ihren Kurs zu ändern. Alle drei hechteten ihm entgegen, und versuchten ihn anzugreifen.


  In einer einzigen zügigen Bewegung sprang er in die Luft über ihre Köpfe hinweg, und als er wieder runter kam, trat er zwei von ihnen hart in den Nacken, was sie mit dem Gesicht nach unten im Dreck landen ließ. Den dritten Typ packte er amhinteren Teil seines Hemdes und schleuderte ihn mit einer solchen Wucht in die andere Richtung, dass er vom Boden abhob und in den Hecken landete. 


  Rachel konnte ihren Augen nicht glauben. Sie blinzelte, und dachte, dass sie sich das bestimmt eingebildet hatte. Aber es war wahr. Es war wirklich alles Wahr.


  Benji, immernoch ruhig und gelassen, griff nach seiner Lederjacke und sagte,„Ich muss hier weg.“


  „Ich will mitkommen,“ sagte Rachel.


  „Du kannst nicht mitkommen,“ sagte Benji,„Das ist gefährlich.“


  „Ich muss aber bei dir sein,“ sagte Rachel.


  „Willst du alles riskieren, um mit mir zusammen zu sein?“ sagte Benji.


  „Ja,“ sagte Rachel ohne zu Zögern.


  Bevor sie auch nur Blinzeln konnte, setzte Benji ihr einen Helm auf, verschloss ihb unter ihrem Kinn, und sie fuhren in die Nacht hinein. Rachel liebte das Gefühl ihre Arme um seine Taille zu spüren. Sie hatte sich danach gesehnt, ihn wieder festzuhalten, und eins mit ihm zu sein. Sie wusste heute Nacht würde besonders werden.


  Als sie an eine ruhige, überdachte Brücke kam fuhr Benji langsamer, bis er schliesslich ganz anhielt.


  Er half Rachel vom Motorrad herunter und sie liefen zur Brückeseite, um auf den Fluss hinuntersehen zu können.


  „Rachel, ich mag dich wirklich sehr, wirklich,“ sagte Benji.„Ich will mit dir zusammen sein.“


  „Das will ich auch,“ sagte Rachel.„Ich denke die ganze Zeit an dich,“ sagte Rachel,„sag mir doch bitte einfach wer du bist, ich muss es wissen. Was immer es ist, ich werds verkraften.“


  Benji schaute auf denFluss hinunter und schaute Rachel an.


  „Wenn ich es dir erzähle, musst du versprechen, niemanden jemals davon zu erzählen,“sagte Benji.


  Rachel schaute ihm tief in die Augen und sagte,„Ich verspreche, das ich das nicht tun werde.“


  „Du musst es versprechen,“ sagte Benji fest.


  „Ich verspreche es,“ sagte Rachel noch einmal gespannt.


  „Schwörst du?“ fragte er.


  „Ich schwöre es!“ sagte Rachel.


  „Nochmal. Schwör es nochmal.“ bat Benji.


  „Ich schwöre es. Ich schwöre es. Ich werde es niemals verraten.“


  Benji hielt ihr die Hand hin. Rachel hielt ihm die Hand entgegen, nahm seine, und konnte seine kalten Hände zwischen ihren spüren, als er sich dicht an sie lehnte um in ihr Ohr zu flüstern.
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  GENOMMEN


  (Band 2 der Vampier Legenden)


  


  In GENOMMEN ( Band 2 der Vampier Legenden) erfährt Rachel endlich das Geheimnis, das ihr neuer Freund Benji bis jetzt für sich behalten hatte: er ist ein Vampier.


  


  Rachel weigert sich jedoch das zu glauben. In der Annahme, dass er verrückt sei, rennt sie davon und entschließt sich, ihn niemals wiederzusehen.


  


  Trotz allem kann Rachel einfach nicht aufhören an ihn zu denken. Als er anfängt sie in ihren Träumen zu besuchen, fängt sie an sich zu fragen, ob es vielleicht doch wahr sein könnte.


  


  Währenddessen geht Rachel am Tag nach dem entsetzlichen Homecoming Tanz wieder zur Schule, und muss sich nun den Folgenstellen. Robs Footballfreunde wurden zwar verletzt, aber dass hältihn nicht davon ab sich wieder Hals über Kopf in sie zu verlieben. Trotz allem wird ihr klar, dass sie möglicherweise noch immer Gefühle für Rob haben könnte.


  


  Der soziale Druck von ihrem Freundeskreis wächst ebenfalls, und sie sieht sich gezwungen ihre Eltern zu belügen und sich aus dem Haus zu schleichen um Hausarrest zu vermeiden, und trotzdem noch ein soziales Leben zu haben. Ihre Schwester Sarah hilft ihr dabei mit den Eltern und die beiden entwickeln eine tiefere Verbindung.


  


  Als Benji wieder auftaucht und Gefahr mit sich bringt, eskalieren Rachels Probleme.


  Sie entdeckt seine Welt, das Heim seiner Ahnen in dem mysteriösen Schloß Lyndvia am Hudson River.


  


  Ihre Liebe wächst erneut, als plötzlich Benjis Zwillingsbruder mit einer Nachricht auftaucht, die möglicherweise ihr aller Ende bedeuten könnte. Rachel muss sich entscheiden, wieviel sie bereit ist zu opfer, um mit der Liebe ihres Lebens zu sein.


  


  GENOMMEN, Band 2 der Vampier Legenden (nach Band 1, VERSPROCHEN) kann auch wie ein unabängiger Roman gelesen werden.
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